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Firnschnee gegen Falten 


heißt die neueste Schönheitsparole. DieRömerinnen 
benutzten vor tausend Jahren Paraffin-Packungen, 
die Schwedinnen schwören auf Seesand. Aber wirk- 
samer noch ist ein Bad in der Gletscherwanne. Der 
lufthaltige körnige Schnee ist das ganze Geheimnis. 
Wieso? — Das lesen Sie auf Seite 11 im Bildbericht 
„Schönheitsbad im Gletscherschnee‘ FOTO: F. WAGERT 
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„Ich bin sehr glücklich‘‘, sagte die 17jährige Edda 
Termehr aus Bad Godesberg, als sie in New York ins Flug- 
zeug nach Dallas/Texas stieg. Dort wird Edda ein Jahr 
lang Gast der Familie Lathan sein. Milburn Lathan, von 
Beruf Versicherungsagent, war 1945 als amerikanischer 
Hauptmann in Köln bei Termehrs einquartiert und hatte 
der damals 11 Jahre alten Edda versprochen, sie eines 
Tages nach Amerika zu holen FOTO: KEYSTONE 
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Ach, was haben wir doch für einen herrlichen Sommer ! Dieser Freudenschrei entringt sich den 
Kehlen aller Urlauber zwischen Nordsee und Atlantik. In den Bädern an der westfranzösischen Küste 
beherrschten Regenschirm und Wettermäntel das Badeleben. Strandkörbe, Bikinis und Sonnenbrände 
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„Aber Hugo, so haben wir doch noch nie zusammen- 

gesessen“, sagte Frau Eckener, als unser Reporter am 83. 

Geburtstag des großen Promotors der deutschen Zeppeline das 
Ehepaar „zurechtrückte“. Das Haus am Bodensee war am 
Festtag das Ziel zahlreicher Jungen aus Flensburg, der Heimat- 
stadt des Ehepaares. ‚Die Zeit der Luftschiffer ist vorbei“, er- 
zählte Dr. Eckener, „alle Vermutungen, daß die Amerikaner beim 
Bau großer Luftschiffe sind, sind dummes Zeug‘ FOTO: NASSAUER 


auf nackten Schultern müssen Erfindungen lockerer Spaßvögel sein. Womit haben wir 
himmlische Unfreundlichkeit verdient ? „Vertragt euch, dann lasse ich wieder die Sonne sc! 
neulich zu den Menschen gesagt haben. Aber von den Maßgeblichen hat es keiner gehört 


Zweimal die Freiheit verloren haben Enrico Gorga und Clara Cecccii. Vor Wr 
sperrte man sie ein, weil sie im Hause der Marquise Camerano einbrachen. Jetzt lie 
sie sich im Gefängnis zu Rom feierlich trauen. Rund zwei Jahre haben sie noch 
sich. Der Einbruch sollte ihnen die Mittel zur Ehe verschaffen; die Beute hätte, 
doch nicht gereicht, denn sie fanden nur Plunder statt Millionen FOTO: Keysp 
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rotblonde Ersatzmann, Herbert Schade, lief 
itbestzeit und als erster Deutscher die 10 000 
er unter 30 Minuten beim ersten großen Länder- 

hf der Leichtathleten Deutschlands und Schwe- 
5. Der 2ijährige städtische Angestellte, ein 
enter Bäcker, gilt mit Recht als Favorit der deut- 
en Mannschaft für die Olympischen Spiele im 
r 1952 in Helsinki, legte er doch die 10Kilo- 

er mit einem Durchschnitt von weniger als 
Minuten zurück FOTO: SVENSSET PRESSEFOTO 


& 


u Zer geladen hatte das Schiff, das Schlepper „Earl“ in die on 
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Beamtennötigender Dr. Weitmann (in Zivil), bislang Vize-Polizeipräsident von München, 
trat „noch einer Unterredung‘‘ mit Oberbürgermeister Wimmer seinen Jahresurlaub on. Er 
soll auf dem Dienstpapier der Münchener Polizei an seinen Partner in einer Devisenange- 
legenheit, bei der es um 150000 Schweizer Franken geht, Briefe erpresserischen Charakters 
geschrieben haben ... . so behauptete es die Staatsanwaltschaft. Vorher schon hatte Weit- 
mann einem Beamten, der ihn wegen eines Schnellverfahrens angehalten hatte, zugerufen: 
„Sie machen keine Anzeige, sonst ..... !“ Für den Jahresurlaub dürften 12 Monate kaum 
ousreichen, denn Stadtdirektor Dr. Lange wurde bereits mit der „vertretungsweisen Wahr- 
nehmung der Dienstgeschäfte des Vizepräsidenten des Polizeipräsidiums‘‘ beauftragt — so 
heißt es im schönen Amtsdeutsch des städtischen Nachrichtenamtes München FOTO: GONTHER 
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n Otto von Habsburg mit Berechtigung 


h, ae diff schleppen sollte. Ein Ruck — das Drahtseil sponnt sogen. Denn ihm geht es besser als dem Lande, das er gern re- 


Id nicht sichtba 
ssen. Die Mannscı 


pper kentert und sinkt in Sekunden, von der-Last des (im gieren möchte. Der erst kürzlich (mit Regina von Sachsen-Meiningen) 
ren) britischen Festspielschiffes „Compania‘‘ umge- verheiratete Thronaspirant genießt den azurblauen Himmel und das 
haftsprangnochrechtzeitigüberBord FOTO: WEHNER milde Klima von Antibes in dem Felsenhotel von EdenRoc FOTO: RICHTER 
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Berlin — sechs Jahre danach. Ein Bild, das fast keine Hoff- 
nung läßt. Rund um die Prunkpforte der alten Reichshauptstadt, 
dem Brandenburger Tor (davor liegt der britische Sektor, dahinter 
der sowjetische), starren die leeren Fassaden aus toten Augen 
auf die vereinsamten Straßen. Die Prachtstraße von ehedem, Un- 
ter den Linden, ist heute ein Boulevard der Trostlosigkeit. Er endet 
am Marx-Engels-Platz, einstmals Lustgarten. Über die plattgewalz- 
ten Trümmer des niedergerissenen Schlosses dröhnen bei Massen- 
demonstrationen die Marschtritte der Kader. Nicht ein Hauch der 
berühmten Berliner Luft scheint geblieben. Oder geht er von den 
Menschen aus, die hier — trotz allem — leben? FOTO:AP 





1 So fing es an. Else Flach, Tochter eines ehr- 

baren Gerbers, war schon als Kind zu schön, 
um nicht geliebt zu werden. Am 28. Mai 1902 in 
Hehlen an der Weser geboren, lernte sie Kranken- 
pflege und nahm verschiedene Stellen an, um den 
Menschen allerlei Gutes zu tun. Ihr erster Blick in 
die groBe Welt — 1923 als Hausangestellte eines 
Großkaufmanns — fällt in die Augen von Clemens, 
dem Großkaufmannssohn. Nun geht manches in Er- 
füllung, was bis dato als Traum im Busen Schön- 
Elsens geschlummert hat: nämlich im Rampenlicht 
zu stehen und die Menschen nicht nur am Kranken- 
bett zu beglücken. Ritter Clemens läßt die Taler 
rollen und die Beziehungen spielen. In Berlin (dort 
wurde die obige Aufnahme gemacht) erringt sie die 
Aufmerksamkeit Max Reinhardts, und im Nibelun- 
genfilm spielt sie die Rolle einer Hofdame. Als die 
Geschichte mit Clemens in die Brüche geht, steht 
am Weserstrand die „Villa Else‘ bereit, aus Hehlener 
Steinen für immerhin 20000 gute Mark errichtet. 
Heute wohnen in der Villa (Bild rechts) Elsens alte 
Mutter und ihre lungenkranke Schwester, Frau 
Menze, die von Else 1947 für zwei Jahre in ein 
Sanatorium geschickt wurde. Hehlen ist in zwei 
Lager geteilt: das eine verehrt Else heute als 
Wohltäterin und dankt ihr Care-Pakete, Kleidung und 
Geschenke — das andere sieht in ihr den Empor- 


kömmling, dem die Erfolge zu Kopf gestiegen sind 





Mif Waßeeh bestätige ich Ihnen hierzit,dass Sie 

"ads Privarsohtiierin dei mir Pilmmterrieht gemam-. 
man haben und gleichzeitig in mehreren\rom air 
inneeniorten Ufn-ilmen schauspielerisch tätig 

r Kit den besten Wünschen 

- für Ihre künstlerische Zukunft 
bochashtungsvoll 
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Man ist wer in Berlin. Man verteilt 

Künstlerfotos (Bild links), man sam- 
melt Bescheinigungen wie diese (oben) des 
Ufa-Regisseurs Dr. Johannes Guter, der dem 
frischgebackenen Star gern testiert, daß er 
in mehreren seiner Filme mitgewirkt hat. 
EinesTages hat das ganze Berlin nichts mehr 
zu bieten — da tritt,nobel bis zum Scheitel, 
Clemens noch einmal in Aktion. Erempfiehlt 
Else in die Vereinigten Staaten. Dort steht 
das Sprungbrett zum Ruhm. Dort arbeitet in 
Hollywood der Ufa-Mann Carl Lämmle, der 
sie vom Fleck weg engagiert. Die Zeitungen 
bringen groß aufgemachte Geschichten vom 
armen Gerberstöchterchen und prophezeien 
ihm eine phantastische Karriere. Das Els- 
chen ist inzwischen 24 Lenze alt. Aus jeder 
Stadt schreibt sie eine Karte nach Hehlen 


Came to U.S. to Forget, büt 
Admits She’s Homesick Here 
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Meritat vom Glanz und Abstieg der „schönen Else“ - Im Untersg 


E Der Märchenprinz, dem unsere Eiy 
einer Party Anno 1926 b:zegnet, is 
nüchterner Geschäftsmann mit Namen 
Carqueville: Nicht mehr der jingste, aber 
einem siebenstelligen Konto, .s ihm « 
den Präsidenten seiner Bank zu duzen, 
Hochzeit Eises mit dem Millionär, 19%, 
eine gesellschaftliche Sensation. Mister (ı 
ville erscheint im Straßenanzug, Else t 
einen letzten Schrei aus Paris (Bild oben). 
Boulevardblätter haben keinen Grund, über 
geinden Gesprächsstoff zu klagen. Else als Id 
tender Hollywoodstar (der Zeitungsaussd 
links), Else als tierliebende Hausfrau (Bi 


rechts) und - ja, es ist kaum zu glauben ,, 
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4 Die große Leidenschaft: Autos. Aus erster Hand bekam Else ihre Wagen, den Alena 
queville ist Präsident der Autofirma Nash. Else fährt selbst, und niemals gibt es ein‘ GE . 
en ” 
Das Bild oben wurde auf einer Reise durch Jllinois gemacht, Bild Mitte auf ihrem | ‚ndsitz . 2 
Beach und unten auf einer Fahrt durch Arkansas. jedes Jahr kommt die Millionen- Else "eh 
Deutschland. Als einmal in Bremerhaven ihr funkelnder Nash an Land gesetzt wird und ein 


mit den Prunkstücken der damaligen Autoindustrie im Hintergrund — nicht fotograf 


Landsmann zufällig am Kai steht, kabelt der aufgeregt nach Hause: „Else ist mit 
Auto gekommen.“ Von nun an spielt Geld keine Rolle mehr. Und, zu Elsens Ruhm 
werden, sie hilft, wo immer sie nur kann. Als es 1933 in Deutschland an den nötigen 
um den Zeppelin unter Führung Dr. Hugo Eckeners zur Eröffnung der Weltausstellung 


einem silbe 
muß es ge 
Mitteln fe 
nach Chi 


zu schicken, treibt Else die erforderlichen 50000 Dollar auf. Sie vertritt Deutschland auf wi 
ausstellung und gibt zu Ehren Dr. Eckeners einen rauschenden Ball. 1000 Gäste sind ge Chi 
ihrer Rechten sitzt Mrs. Eleanor Roosevelt, zu ihrer Linken der deutsche Generalkonsul | 
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zıis Hannover wartet Mrs.Boyd-Smith gelassen auf ihren Prozeß { 
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r „Chi::go Daily Times““ vom 17. Januar 
30 lesen «ir einen Artikel, der das Elschen vom 
serstrand sechs Jahre jünger macht und der 

einmal d:s arme Gerberskind aus Hehlen zur 
ter eines wohlhabenden Lederfabrikanten 
Berlin werden läßt. „Wir werden einen Teil 
jerer dreimonatigen Hochzeitsreise im Boot 
iiner Eltern auf der Spree machen...“ heißt 
da wörtlich. Wie gut, daß der brave Vater 
kein Englisch versteht! Er wäre mit diesem 
fschwung‘‘ wohl kaum einverstanden. Gewiß, 
kleiner Schwindel, den man der gefeierten 
mit einem vergnügten Zwinkern verzeiht und 
wohl auch zum großen Teil auf das Kontoeines 
reifrigen Reporters der „Daily Times‘‘ kommt 
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er 8 f. Else wird auch an der Seite Alexander Carquevilles noch heftig 

- Auf einer Seereise nach Honolulu sind es der Präsident der Santa-F&-Eisenbahngesellschaft 

‚ rechts) und der Präsident der Telegraphen-Compagnie (links), die ihr den Hof machen. 

ddchen des Cowboys aus Arizona (Bild Mitte) will Else auf keinen Fall preisgeben. Die beiden 
nahm rechts auf dem unteren Bild sind ihre Stieftöchter, die Kinder Alexander Carquevilles. Die 
. of Naror am Michigansee gemacht. Else ist die dritte von rechts. — Dann kommt die Schei- 
Bin Pig. Elses zweiter Mann ist der Fabrikant Gunnarsson, ihr dritter der Tenor Fardulli. 
Ar ev Mann endlich ist der kanadische Fliegeroberst Cyril Boyd-Smith. Während des Krieges 
Fr v. Dienst des Roten Kreuzes. Sie errichtet Kindergärten, um die werktätigen Mütter 
45, ee zu entheben. Bald nennt man sie überall „Mutter der Kinder‘. Und nach 
dsiden: a die erste Spendenaktion für deutsche Kinder ins Leben. Sie gewinnt Amerikas Ex- 
ia erbert Hoover für ihre Pläne und legt mit den Grundstein für die berühmte „‚Hooverspende“ 
BERICHT VON NICOLAUS v GORRISSEN UND JOCHEN v. LANG 
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6 So geht es zu Ende. Untersuchungs- 


gefängnis Hannover (Bild oben), 
August 1951. Else hat schriftlich erklärt 
(unten), daß sie einverstanden ist, fotogra- 
fiert zu werden. Der hannoversche Staats- 
anwaltKrüllwillimSeptember denFallBoyd- 
Smith abgeschlossen haben und die Akten 
demGerichtübergeben.Eswirdentscheiden, 
wo die Grenze zwischen Gutmütigkeit und 
Hochstapelei bei der schönen Frau verläuft 


Dieser Mann brachte Else zu Fall. Der Ha- 

meiner Kaufmann Lohmann (Bild oben), einer 
der vielen, die sich von Schön-Else an der Nase her- 
umgeführt sehen, ließ die Bombe platzen. Das kam 
so: Anno 1947 fuhr Else nach Deutschland. Ihr Mann 
hatte einen Posten bei der JEIA. Als ein gewisser 
Herr May, der — wie sie erzählt — ihr Portemonnaie 
verwaltete, mit ebendemselben das Weite gesucht 
hatte, lebte sie das große Leben der Millionärin weiter, 
gab in ihrer Hehlener Villa (Bild links) Parties für 
alisierte Offiziere. Was dann beginnt, ist unerfreulich. 
Schulden in der Schweiz. Steckbriefe. Schulden in 
Schweden. Ungedeckte Schecks. Spielschulden in 
Baden-Baden. Haftbefehle. Spielschulden in Bad 
Homburg. Einen Croupier in Hannover pumpt sie 
an, will ihn zum Direktor einer geplanten Spielbank 
machen, und ward nicht mehr gesehen. Sie verspricht 
Herrensocken und Schokolade und kassiert die Vor- 
schüsse. Zwischendurch besorgt sie einem Kranken- 
haus in Bad Pyrmont das dringend benötigte Peni- 
cillin. Und dann ist Herr Lohmann aus Hameln da, 
dem sie 10000 DM als Anzahlung für einen Riesen- 
posten Nylonstrümpfe abnimmt. Herr Lohmann hat 
nicht eine einzige Naht gesehen... Er strengt eine 
Privatklage gegen Frau Else an und verlangt die 
„Villa Else“ als Schadenersatz. Zu aller Über- 
raschung erscheint seine Kontrahentin bei der Ver- 
handlung, erhebt Einspruch und — wird verhaftet 
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Ein Verhör mit Schläg&n und Tritten gab den Anlaß zur Flucht 
der Volkspolizistin Ursula B\ Sie mußte zusehen, wie ein junger Förster 
aus Lioberan von $SD(Stdatssicherheitsdienst)-Angehörigen blutig 
geschlagen wurde. Die Rus$en hatten seine Verhaftung gewünscht, 
der Grund war den Deutsch@n unbekannt. -— 1947 war die 25jährige 
Ursula vom Arbeitsamt als Volkspolizistin zum Kriminalamt in Rostock 
vermittelt. Seit Ende 1950 wernte sie Opfer des SSD. Einen Bauern 
bewahrte sie vor der Verhaftubg, wurde jedoch selber verdächtig und 
blieb unter Aufsicht. „Als ich\plötzlich zur Vernehmung beim SSD 
vorgeladen wurde, packte ich fix, was ich greifen konnte, steckt 
meinen alten Zivil-Personalausweis ein und fuhr nach Berlin. 
Stettiner Bahnhof rannte ich so Xchnell ich nur laufen konnte i 
Untergrundbahn, stieg am Bahnhof Zoologischer Garten aus 


tdeckte es unter dem Fenster ihrer Perleberger Wirtin. 
den Vorgang melden müssen, entfernte jedoch das NS- 
‚ wurde beobachtet und eine halbe Stunde später abgeholt. 


Mofgen 6 Uhr bestellt und bis dahin entlassen. Das nahm sie als 
ink des Himmels und verschwand aus der Ostzone. — Ur- 
sprünglich war sie Sprechstundenhilfe in Kyritz. Die Volkspolizei 
steckte die Zwanzigjährige in eine Fernschreibstelle und schickte 
sie zum Pistolen- und Karabinerschießen. Auf einem Lehrgang in 
Forst (Lausitz) erhielt sie das „Abzeichen für gutes Wissen“, 
dazu‘ den Rang eines Oberwachtmeisters und 272,40 Ostmark 
Gehalt, und wurde nach Perleberg versetzt. „Da ich wie durg 
ein Wunder der abendlichen Vernehmung durch den SSD 
gangen war, lief ich zum 22-Uhr-Zug, versteckte mich im 
raum und atmete erst wieder auf, als ich in Westberlj 


ni 
iKranzler am Kurfürstendamm in Berlin. Ein wohlig-fauler Nachmittag, Sommerkleider und Schlagsahne. „Was nun? Gehen 
Es riecht nach erstem Urlaubstag. Ein Hauch der Mühen und Plagen vergangener Büromonate scheint noch 
chen zu liegen, die sich erstaunt und einwenig unsicher an die beseligende Freiheit der Ferienwelt gewöhnen. 
Büro und Dienststunden. Vom Alptraum einer dunklen Zeit, noch befangen von der ungewohnten Luft der 


Kaffesstunde be 
wir bummeln, gehen wir baden?“ 
wie einSchleier über den vier Mäd 
Bm Ja. Aber nicht nur von 
an pe westlichen Gelassenheit, ruhen geflüchtete Volkspolizistinnen aus. Wie die vier Mädchen „ohne“ Uniform (von links nach rechts: 

„UrsulaB., Elfriede B.und Gerda P. ) damals „in“ Uniform aussahen, zeigen dieBilder (oben und rechts) aus ihren sowjetzonalen Tagen 


Von der Freundin#erraten wurde Volkspolizistin Elfriede B., die eine 
Flucht zu zweit Jach Westberlin vorbereitet hatte. Als der SSD kam, 
versteckte sie sjCh, und flüchtete, nur mit Handtasche und dem, was sie 
auf dem Leibe trug, in die Freiheit. — Die Dreißigjährige aus Neuen- 
dorf, KreisRandow, war vor drei Jahren Fernschreiberin der Volks- 
polizei iYyNeustrelitz geworden. Sie brachte es bis zum Wachtmeister. 
Weiter/ging es nicht, da sie sich weigerte, in die SED einzutreten. 
Im Fyühjahr kam sie wegen „Spionage und Sabotage“‘ ins Gefängnis 
vog’ Schwerin. „Dort sollte ich Spitzeldienste tun und andere Häft- 
inge aushorchen. Ich weigerte mich und wurde aus dem Gefängnis, 
aber gleichzeitig auch aus dem Dienst entlassen. Als sie mich wieder 
verhaften wollten, fuhr ich mit dem ersten Zug nach Berlin. Und 
freue mich, wieder einmal ganz ohne umzusehen reden zu dürfen‘' 


Blusen auf, kommandierte der Volkspolizei-Offizier beim Appell der 
Polizistinnen in Erfurt. Die 18jährige Gerda P. verwahrte sich da- 
gegen, wurde „Kapitalistenschwein“ tituliert, weil ihr Vater noch 
sechs Angestellte beschäftigte, und rückte bei Nacht und Nebel 
aus. — Gerda stammt aus einer angesehenen Familie. In früheren 
Zeiten hätten ihre Eltern sie wahrscheinlich auf die Universität ge- 
schickt; — nun wäre sie gern Volksrichterin geworden, ein Jahr lang 
arbeitete sie schon als Rechtspflege-Anwärterin, hatte aber bald ge- 
nug von der ostzonalen Rechtsprechung. Anfang 1951 wurde sie in 
die Volkspolizei übernommen, mußte marschieren, schießen und 
grüßen. „Wir waren Freiwild der männlichen Offiziere und Unter- 
offiziere. Als ich im politischen Unterricht sagte, daß Angestellte 
nicht immer ausgenutzt werden, bei uns zu Hause bestimmt nicht, 
wurde ich zum russischen Sowjetnik befohlen. Ich hatte nun die Wahl: 
Entweder sollte Vater sein Geschäft aufgeben und in einem volks- 
eigenen Betrieb arbeiten, oder ich müßte gehen. Da bin ich per An- 
halter nach Westberlin geflüchtet‘ FOTOS: G. SCHULZE-KIPPENDORF 











Zwei mal zwei sind vier: Die beiden Brautpaare während der standesamtlichen Trauung in Kreuzwertheim, wo das Haus Löwenstein- 
Wertheim-Freudenberg zu Hause ist. Der Standesbeamte spricht. Bemerkenswert ist die Übereinstimmung in Blick und Kopfhaltung: 
In versunkener Andacht lauschen die prinzlichen Schwestern, mit gestroffter Aufmerksamkeit die beiden Oldenburger Herzöge. Von 
links nach rechts: Prinzessin Gertrud zu Löwenstein, ihr Bräutigam Herzog Anton Günther von Oldenburg; dann Prinzessin Ameli 
und Herzog Peter. Rechts oben: „Ameli, Herzogin von Oldenburg‘, schreibt die jüngere der Löwensteiner Schwestern ins Eheregister 
des Standesamtes. Der ältere Oldenburger, Herzog Anton, bewirtschaftet als Landwirt sein Hofgut Lensahn, der jüngere, Peter, studiert 


iR Wer 42 E 
Die Fahne weht, der ganze Ort ist auf den Beinen. Am Vorabend war die Bevölkerung von Kreuzwertheim zu Ehren der beiden 
Brautpaare im Fackelzug zum Fürstlich-Löwensteinschen Schloß gezogen. Nun werfen die Kinder Blumen, und die Alten stehen und 
staunen, während der Doppel-Hochzeits-Zug zur Kirche schreitet. Da war dann allerdings für die Kreuzwertheimer nichts mehr zu 
bewundern, denn in die Kirche durften nur geladene Gäste. Die übrigen mußten draußen vor Gittern warten. Ganz unter sich blieben 


die Hoheiten nach der Trauung und sagten „Prost“ im Wintergarten des Schlosses nach dem Grundsatz „Fürsten sind auch Menschen“ 
8 


“ don 


Noch 10 Minuten Junggesellen; — dann sind sie Ehemänner: die He 
Anton Günther und Peter auf dem Weg zum Standesamt. Schon hier 6 
man sie und ihre Bräute mit Blumen. Rund 25 km westlich von Würzbur 
zauberhaften Tauberfluß ist der Schauplatz der herzoglichen Hochzeit ge 


en 


Schon gut, mein Junge! Dem Bruder der jungen Ehemänner, Johan 
Jüngsten Oldenburger, ist es in der Kirche schlecht geworden Der 


Huno (links) ging vorsichtigerweise gleich mit hinaus an de fa 
Das Amt des neunjährigen Herzogs Johann war auch u 
er trug den Broutschleier der Prinzessin Ameli, und der war 8 
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Jas „Ja“ der beiden Herzöge 


iche Doppelhochzeit an derTauber: Zwei Brüder + zwei Schwestern = zwei Oldenburger Herzogspaare 


der kleinen Kirche zu Kreuzwertheim an der Tauber 
urden Anton Günther und Peter, Kind 1 und 3 des Her- 
gs Nikolaus von Oldenburg, mit den Prinzessinnen 
ertrud und Ameli, Töchtern des Fürsten Udo zu Löwen- 
n, getraut. Herzog Adolf Friedrich zu Mecklenburg, 


E 


chön wie einst ist es vielleicht nicht ganz. 
esen, aber Oldenburgs Herzogin und ihre 
lichen Verwandten schweigen in Erinne- 
nn „Der jungen Liebe goldene Zeit" —, 

nter Flitter rauscht an ihnen vorüber 


Ein Kunstwerk, das Aufsehen erregte, bildete der Organdy- 
Hut der Fürstin zu Castell-Castell, die am Arm des Prinzen 
Hermann zu Leiningen an der Trauung teilnahm und als 
eleganteste der vielen eleganten Damen auf der herzoglichen 
Doppel-Hochzeitsfeier in dem schönen Würzburger Ländle galt 


Ehrenpräsident des Nationalen Olympischen Komitees, 
und viele Fürstlichkeiten erschienen. Standesamt, Kirche 
und das Schloß der Löwensteins waren die Etappen der 
Feier, die von den jungen Herzogspaaren mit einer 
Hochzeitsreise nach Italien abgeschlossen wurde. 


Doppel-Brautvater Udo Fürst zu Löwen- 
stein, Regent des Hauses Löwenstein-Wert- 
heim-Freudenberg, unterschreibt als erster 
Trauzeuge. Die Gäste im Schloß lobten 
den Wein aus seinen Besitzungen am Main 


BEH 


Ein Hof-Fotograf war mit den Oldenburgern nach 
Kreuzwertheim gekommen. Er „schoß*‘ diskret hinter 
Säulen versteckt seine „fürstlichen‘‘ Bilder. Im übrigen 
knipsten die Hochzeitsgäste selber; denn jeder zweite 
hatte eine Kamera FOTOS: GONTHER (5), SCHNEIDER (4) 
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Taubenschla 


Wettflug der Tauben von Regensbur; 
dem Kohlenpott - Da kommt kein D-Zug | 


Rund 50000 Taubenzüchter gibt es heute in Westdeut, 
land. Davon entfallen gut drei Viertel auf das Rul:rgel 
Hier hat die Taubenzucht Tradition. Eine Million Ra 
tauben werden von Züchtern, Pflegern, Trainern 
„Jockeys“ für die Saison der großen Wettflüg: gel 
und gepflegt. Freitag abend bringen Sonder:züge 
Tauben im südöstlichen Winkel Westdeutschland 
den Start. Sonntag abend werden sie zu Hause erwa 
mn on Und während die Tauben überHunderte vonKilom 
2000 Meter in der Minute ist die beste bisher ihren Heimatort anfliegen, werden vor den Taube 
en en ach anne schlägen bone RER .. _ as 
. er weniger aufregend zugeht wie vor den Totalisate 
sh un ae a Wertflügen auf dem Turf oder beim sonntäglichen Fußballid 
noch annähernd 1000 Meter in der Minute zurück 





“> 





Wie nach dem Kompaß fliegen sie unbeirrt über Hunderte von Kilometern 
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Der Schwarm fällt ein — 700 Kilometer sind zurück- Für Nachwuchs wird gesorgt — denn die } rege 

gelegt. Die Spitzenflieger sind bereits im Schlag. Erfahrungs- Nachkriegsjahre haben sich auch in den Taubensc fe 
gemäß legen Reisetauben bei Wettflügen etwa zwei Drittelder verheerend ausgewirkt. Den Züchtern des Ruhrgebietes — “ 
Strecke im Gemeinschaftsflug zurück. Erst im letzten Drittel hat der Taubensport Tradition — sind die Bestände aul 
lösen sich die besten Flieger vom Schwarm und beginnen Drittel zusammengeschrumpft, und es wird noch viele 
damit den spannenden Wettflug nach dem heimatlichen Schlag dauern, bis der alte Stand wieder erreicht ist FOTOS: 








de:;: “tart zum großen Wettflug wird jede einzelne 
viele» tausend Tauben registriert und mit einem 
miriog als Markierung am rechten Fuß versehen 


b ouf — der Wettflug kann beginnen. Hunderte von Kilometern vom 
otschlag entfernt, irgendwo in Bayern oder Österreich, werden sonntags 
schen 5 und 6 Uhr die Reisekörbe geöffnet. Benommen von der langen 
ahrt drehen die Tauben erst ein paar Runden, dann aber gehen sie auf 
‚ den sie, vom Instinkt getrieben, bis zum Ziel nicht mehr verlassen 


Die Stoppuhr für Taubenrennen ist ein ziemlich kompliziertes Gerät. Wenn 
die Taube heimkehrt, wird ihr der Ring abgestreift und in die Kontrolluhr 
gesteckt. Das Werk bleibt stehen, und die genaue Ankunftzeit ist registriert 


Stundenlang wird gewartet. Lange bevor die 
beste Taube ihr Ziel erreicht haben kann, suchen 
Taubenhalter und Zuschauer den Himmel ab. Eigene 
Botendienste und Fernschreiber sorgen dafür, daß sie stän- 
dig über den Flugverlauf auf dem laufenden gehalten werden 
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ist vie Höhe, in der man sein Schönheitsbad suchen 
d. „Wo steckt die Gletscherwanne für mich?“ Der 
ge Ausblick befindet sich 1700 Meter hoch, zu er- 
chen mt der Kreuzeck-Bahn von Garmisch. Hier oben 
t sich der Firnschnee in Rinnen und Spalten bis in den 
ten Sommer hinein. Die Luft ist klar und dünn, die 
® brennt, zum Greifen nah liegt die 2000 Meter 
Alpspitze da. „Herrgott, wie schön ist die Welt. 


Schönheitsbad 
Gletscherschnee 


sade in den Bergen“ ist die 
ue Methode, jung zu bleiben 


er) EETEEHEÄTETTETET  ÄTERERTET ER 


Und wie kalt ist der Schnee! Tief Atem holen und dann ein Ruck: 
Hinein in das körnige Gletscherbad. Und reiben, reiben, fest die erbsen- 
großen Kristalle zerreiben; — dos ist die Methode der Runzel-Rundung. 
Es gibt keine bessere Massage, behaupten die Firnschnee-Fanatiker. Der 
Luftgehalt, sagen die Gelehrten, ist das ganze Geheimnis, Luft und Schnee 
wirken zusammen, beleben die Haut und saugen die Falten hinweg. 
Firnschnee enthält 64mal soviel Luft wie blasenfreies Gletschereis 


Bi 


So rundet sich alles: Die Stirn und die Wangen. Und glückliche 
Stunden beschließen die Badefahrt in die Berge. Sonne, Wind und Schnee 
und die gesundende Mühsal des Kletterns wirken zusammen. „Ich wollte, 
ich möchte:.., ich weiß nicht, was.“ Firnschnee ist tief von ultra- 
violetten Strahlen gesättigt. Haut und Haltung straffen sich nach dem Bad. 
Eine unbändige Lust am Leben, ein „Ich-könnte-Bäume-ausreißen“-Gefühl 
erfüllen den Bade-Bergsteiger auf seinem Rückweg FOTO: F. Br 











Von Hitler entlassen, von den Alliierten verurteilt / Feldmarschall von Manstein 
plädiert hinter den Zuchthausgittern von Werl für die Verteidigung unserer Freiheit 


Zweiundzwanzig Quadratmeter mißt die Zelle des 
deutschen Feldmarschalls Fritz Erich von Lewinski, 
genannt von Manstein, im Zuchthaus zu Werl. Der „fä- 
higste deutsche General“ und „gefährlichste Gegner 
der Alliierten‘‘ wurde von einem britischen Militär- 
gerichtunschuldig als Kriegsverbrecher verurteilt. Der 
STERN berichtete in der letzten Ausgabe über jene 
alte preußische Offiziersfamilie, derderFeldmarschall 


3. Fortsetzung 


wHeit Beginn des Rußlandfeldzuges war 
sich v. Manstein klar, daß Deutschland 
den Krieg militärisch nicht gewinnen 
könnte. Aberer sah eine Chance, die „be- 
dingungslose Niederlage“ abzuwenden. 
Er sah eine Chance, ein „remis“ zu erzie- 
len. Er wollte die Russen in einer elasti- 
schen Verteidigung von der Wolga bis 
an die polnische Grenze durch vor- 
stoßende und zurückweichende Opera- 
tionen im großen Raum verbluten 
lassen. Dann hätte man im Osten Kräfte 
abziehen können, um im Süden und 
Westen den Feind aufzuhalten. Hitler 
hat es anders gewollt. Daran ist v. Man- 
stein gescheitert, daran ist vielleicht 
auch Deutschland zugrunde gegangen. 


Der von ihm entworfene Frankreich- 
feldzug, der bei subalternen Militärs den 
Verdacht aufkommen ließ, v. Manstein 
wolle sich bei Hitler einschmeicheln, 
führte zum erstenmal dazu, daß manch 
jüngerer Generalstabsoffizier äußerte: 
„Manstein sollte Oberbefehlshaber wer- 
den.“ Als Hitler dann im Dezember 1941 
den Oberbefehlshaber des Heeres, 
v. Braucditsch, als Sündenbock für die 
Niederlage vor Moskau ausersah und 
ihm den Laufpaß gab, hofften bereits 
weite Kreise des Heeres auf die Ernen- 
nung v. Mansteins. Aber Hitler über- 
nahm den Posten selbst. Er erwog zwar 
damals, v. Manstein zum Generalstabs- 
chef zu machen, doch auch das unterließ 
er, weil er offenbar fürchtete, v. Man- 
stein würde noch mehr Schwierigkeiten 
machen als Halder. 

General Guderian berichtet über das 
Verhältnis v. Manstein—Hitler: 


„Am 29. März 1943 flog ich nach Sa- 
poroshe zur‘ Heeresgruppe ‚Süd‘ zum Be- 
such des Feldmarschalls v. Manstein... 
Erneut wurde mir klar, wie bedauerlich 
es war, daß Hitler außerstande war, 
eine so befähigte, soldatische Persönlich- 
keit wie Manstein in seiner Nähe zu 
ertragen. Die beiden Naturen waren zu 
verschieden: Auf der einen Seite der 
Willensmensch Hitler mit seinem mili- 
tärischen Dilettantismus und seiner blü- 
henden Phantasie, auf der anderen Man- 
stein mit seiner hervorragenden militä- 
rischen Veranlagung und der Schulung 
des deutschen Generalstabs, mit seiner 
nüchternen . kühlen Urteilskraft, unser 
bester operativer Kopf. Ich habe in spä- 
terer Zeıt, als ich mit der Wahrnehmung 
I Geschäfte des Chefs des General- 


stabs des Heeres beauftragt war, mehr- 
fach Hitler den Vorschlag gemacht, Man- 
stein an Stelle von Keitel zum Chef des 
OKW zu machen, aber immer vergebens. 
Freilich, Keitel war für Hitler bequem; 
er suchte jeden Gedanken an Hitlers 
Augen abzulesen und auszuführen, nodı 
bevor er ausgesprochen wurde; Man- 
stein war unbequem, er hatte eigene 
Ansichten und sprach sie aus. Hitler 
äußerte auf meine Vorschläge schließ- 


entstammt, und über jene sechs Waffentaten des Feld- 
marschalls im zweiten Weltkrieg, die die Kriegsge- 
schichte späteren Generationen überliefern wird. Am 
31.März1944 wurdeErich von Mansteinvon AdolfHitler 
seines Oberbefehls enthoben. So schloß unser Bericht. 
DerGefreite des erstenWeltkrieges hatte den Feldmar- 
schall des zweiten Weltkrieges entlassen. Der Krieg 
war endgültig verloren. War er es nicht schon vorher? 


lih: ‚Manstein ist vielleicht der beste 
Kopf, den der Generalstab hervorge- 
bracht hat. Aber er kann nur mit frischen, 
guten Divisionen operieren, nicht mit 
den Trümmern, über die wir jetzt noch 
verfügen. Da ich ihm keine frischen, 
operationsfähigen Verbände schaffen 
kann, hat seine Ernennung keinen 
Zweck.‘ Er wollte eben nicht und ver- 
schanzte sich hinter solchen abwegigen 
Entschuldigungen.“ 





Silberne Hochzeit feiern am 10. Juni 1945 Erich von Manstein und seine Gattin Jutta Sybille von 
Manstein, geborene von Loesch, in Schleswig-Holstein. Nur ihr Sohn Rüdiger (Mitte) ist bei ihnen. 
Ihre einzige Tochter wurde durch das Kriegsgeschehen von ihnen getrennt. Der älteste Sohn, Gero, 
ist 1942 an der Ostfront gefallen. Aber noch immer trägt seine Mutter Trauer. Wenige Wochen 
später wird Generalfeldmarschall von Manstein von britischer Militärpolizei verhaftet FOTO: ARCHIV 


General Guderian hat bei seiner Be- 
schreibung der Gegensätze zwischen 


„Manstein ‚und Hitler zweifellos recht, 


Aber er übersieht etwas, das der britische 
Militärkritiker Liddell Hart und der 
junge deutsche General Blumentritt er. 
kannten: „Die Kraft“; so schreibt Liddell 
Hart, „mit-der Manstein argumentierte, 
wurde Hitler immer mehr zur Plage, bis 
er ihn schließlich im März 1944 kalt. 
stellte. Diesem Kommandowechsel aber 
lag als weiterer Faktor das politische 
Mißtrauen Hitlers und Himmlers gegen 
Manstein zugrunde“ Und General 
Blumentritt sagt: „Er:war nicht nur der 
glänzendste Stratege von allen unseren 
Generalen, sondern er war ein politischer 
Kopf. Einen Mann mit solchen Fähig- 


keiten konnte Hitler nicht ‚länger dul-' 


den. Bei Besprechungen war Maı:stein 
oft anderer Meinung als Hitler, auch in 
Anwesenheit anderer. Er konnte go 
weit gehen, daß er die Ideen, die Hitler 
vorbrachte, Unsinn nannte.“ 

Neben der Verachtung, die v. Man- 
stein für den militärischen Laien Hitler 
fühlte und die ihn dazu veranlaßtc, Hit- 
ler dreimal nahezulegen, den Oberhefehl 
in andere Hände zu legen, trat also 
offenbar auch ein politisches Mc:nent, 
Manstein verabscheute den Terror des 
Regimes. 

Warum findet man seinen Namer. dann 
nicht in der-Reihe jener, die am 2i). Juli 
1944 ihren Putsch (gegen Hitler mi; dem 
Leben bezahlen mußten? 

Der Gedanke des Tyrannenmord:s war 
Manstein nicht fremd. Er mag i'm in 
mancher Nacht den Schlaf gekostet }:aben. 
Und er hat sich entschieden, wic sein 
Gewissen es befahl. 

Einer seiner Untergebenen, der “ene- 
ral v. Choltitz, berichtet über einen Be- 
such bei Manstein im Jahre 1943: _ Man- 
stein sitzt in einem Sessel und liest in 
der Bibel. Schnell, fast verlegen, !sqgt er 
sie zur Seite und deckt sie mit Papieren 
zu. Dann wendet er sich mir zu und 
fordert mich auf, mein Anliegen vorzu- 
tragen. Da ich gerade aus der Heimat 
komme, schildere ich ihm die dortige 
Lage: die Vernichtung unserer Städte, 
die Stimmung über die Rückzüge an den 
Fronten und ihre politische Auswirkung, 
wie sie informierte Kreise sehen. Id 
lege ihm unser Verhältnis zum Ausland 
dar, und spreche dann vom weiteren 
Absinken unserer zahlenmäßigen Unter- 
legenheit, die ich durch den Chef des 
Truppenamtes kenne. Ich erwähne das 
immer größer werdende Mißtrauen zur 
militärischen Führung und spreche von 
den großen Erwartungen im Volke auf 
einen Umschwung in der politischen 
und militärischen Führung. Ich betone 
schließlih, man erwarte von ihm, dem 
Feldmarschall, daß er irgend etwas un- 
ternehme, daß er zusammen mit den 
Führern der anderen Heeresgruppen 
Hitler und seine Leute ausschalte, um 
Deutschland den Frieden zu noch er- 
träglichen Bedingungen zu sichern. Der 
Marschall sieht mich mit großen, ruhigen 
Augen an und fragt mich schließlich, ob 
ich fertig sei. Dann erwidert er mir un- 
gefähr folgendes: ‚Auch mir sind diese 
Gedankengänge nicht fremd, die Beur- 
teilung der Lage stimmt mit der meinen 
überein. Vom Ausland weiß ich nict 
viel, aber ih kann mir leicht vorstellen, 
wie es reagiert.‘ Er fährt in tiefer Er- 
regung fort, von der schweren Verant- 
wortung zu sprechen, die er trage und 
bewußt auf sich genommen habe. Mit 
Empörung wendet er sich gegen jeden 
Vorwurf der Lethargie: ‚Die feindliche 
Ubermacht, gegen die ich seit Jahr=n zu 
kämpfen habe, hat sich von 1:3 nın auf 
1:20 gesteigert. Angesichts dessen ist 
der Gedanke lächerlich, einfad: ins 
Führerhauptquartier fahren zu wllen, 
um Hitler umzubringen, währen. vol 
mir.Millionen von Russen zum Sp'unge 
bereitstehen, in Deutschland einzubre- 
chen. An der Spitze einer Heeresg: upp® 
bin ich dem deutschen Volk veran' wort- 
lih und kann als Armeeführer xeine 
Minute daran denken, gewaltsam eine 
Änderung in der Führung vorzune ‘men. 
Ich kenne außerdem die Geschid:'e ZU 
gut, um nicht zu wissen, welch urheil- 
volle Folgen ein Revoltieren ar der 
Front mit sich bringen kann. Idı habe 
nicht das Recht, durch meinen eisenen 
Ungehorsam meine Soldaten unsic'er ZU 
machen. Der General in der Fron' muß 
in erster Linie ein Beispiel für sein. Un- 
tergebenen sein. Wenn eine solch: Än- 
derung, die in vieler Hinsicht nöt:y ist, 
ja, die ich selbst aufs höchste begrüßen 
würde, geplant wird, muß sie von Män- 
nern in der Heimat eingeleitet werden, 
die die Möglichkeit haben, an Hiitler 
heranzukommen, und die außerdem 
viel besser in der Lage sind, sid ein 
Bild von der politischen Auswirkung ZU 
machen. Ich selber muß zu meinen 
Soldaten stehen, die ich zu führen habe 
und deren Schicksal ich teile.‘ —' 
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am Morgen erwischte, der mußte mit 
ihm Frühsport machen. Noch heute wid- 
met der Marschall im Gefängnis zwei 
oder drei Stunden jeden Tages gymna- 
stischen Übungen. 

Kühnheit, Kühle und Schnelligkeit 
sind es, die den Feldmarschall v. Man- 
stein auszeichnen. Religiosität, Musik- 
liebe und Rechtsempfinden sind ihre 
Gegenstücke bei dem Menschen v. Man- 
stein; er verehrt vor allem Bach, Haydn, 
Mozart, Beethoven und Brahms. Und 
wie die Soldaten dem Feldmarschall, 
so sind die Kinder dem Menschen v. 
Manstein im blinden Vertrauen zugetan. 
Als Frau v. Manstein dem Feldmarschall 
einen zweiten Sohn geboren hatte, da 
fragte der Älteste voll Ungeduld: „Mutti, 
wann kriegen wir denn nun noch ein 
Brüderchen?" — „Erst einmal muß ich 
mich ein bißchen erholen”, meinte die 
Mutti. — „Dann soll Vati eins kriegen”, 
entschied ihr Sohn. — „Das geht nun 
wirklich nicht. Kinder müssen die Müt- 
ter kriegen. Väter können das nicht.” 
— Vorwurfsvoll blicken zwei Kinder- 
augen auf Frau v. Manstein: „Aber 
Mutti, unser Vati kann alles.” 


Und gerade die liebsten jungen Men- 
schen sind es gewesen, die der Krieg 
ihm nahm. 

Der jüngere Bruder seiner Frau, der 
fünf Jahre seiner Schulzeit wie ein 
Sohn bei v. Mansteins verbrachte, fiel 
1940 als Flieger. Mansteins Fahrer, in 
Krieg und Frieden bewährt, und ihm 
ein echter Freund, fiel 1942 an seiner 
Seite bei einem Tieffliegerangriff. Bald 
darauf fiel auch sein Ordonnanzoffi- 
zier, Oberleutnant Specht, der schon 
Frankreich und die Krim mit ihm durch- 
gestanden hatte. Und im Oktober 1942 
endlich fiel in Rußland sein ältester 
Sohn Gero v. Manstein. 


Zwei Kinder, ein Sohn ünd eine Todh- yfrie: CET / 


ne sind ihm geblieben. Zwei Kinder r 
und seine Frau. Am 10. Juni 1920 hatte — heift die Schlag- 
er Jutta Sybille v. Loesch geheiratet. ALEXANDERS BRIEF-UBERRASCHUNG zeile auf der pi 
Die grenzenlose Liebe dieser Frau, die Seite der größten britischen Tageszeitung „Daily Express” (4 Millionen Auflage) vom 
einst ihre Schönheit in den Salons einer 9. August. Das Blatt veröffentlicht den Wortlaut des Briefes von Feldmarschall 
wirklichen deutschen Gesellschaft mit Alexander an den STERN im Zusammenhang mit unserer Reportage: „Nicht Gnade, 
der gleichen Gelassenheit zur Schau sondern Recht”, und knüpft daran die Befürchtung, daß dieser Brief eine Kampagne 
trug, mit der sie später, als „Kriegsver- zur endgültigen Befreiung Kesselrings und der anderen in Werl inhaftierten Soldaten 
brecher“-Frau Lampenschirme anfertigte, entfesseln könnte. Auch in der übrigen britischen Presse hat der Brief Alexanders ein 
hat ihn über das schwerste hinweg- nachhaltiges Echo gefunden, wobei sich „Daily Mail” zu der Behauptung versteigt, 
geholfen. der STERN sei ein „anti-alliiertes Blatt”. „Daily Mail” bezieht sich dabei auf den im 

Alle sechs Wochen darf Frau v. Man- Dezember 1950 veröffentlichten Artikel „Hoppla, wir leben [auf Besatzungskosten)”. 


Vor Gericht erklärte Feldmarschall 
v. Manstein: „Wir deutschen Soldaten 
hielten dem Kaiser unseren Eid, bis er 
uns davon entband und ins Ausland 
ing. Ich hielt meinen Eid der Weimarer 
Republik, bis ihre Politiker die Armee 
unter Hitlers Befehlsgewalt brachten. 
In gleicher Weise hielt ich meinen Eid, 
den ich Hitler geschworen hatte.“ 


Darum also unternahm v. Manstein 
nichis gegen Hitler, obwohl er ihn mili- 
tärish verachtete und politisch verab- 
scheuite. 

Die Freunde des Marschalls nannten 
ihn den „letzten Ritter“. Das mag eine 
Übertreibung sein. Einer der „letzten 
großen Kavaliere* war er bestimmt. 
Seine Kühle wird oft, noch heute im 
Gefängnis, als Hochmut ausgelegt, seine 
Gela;senheit als Gefühlskälte. Welch 
ein !’rtum! Mansteins Generalstabschef 
Bus. erzählt in Pagets unveröffentlich- 
tem Buch eine Episode, die ihn nach 
Wo:Jien der härtesten und unpersön- 
lih:tan Zusammenarbeit zum erstenmal 
eine: Blick hinter die Maske des Feld- 
mar::halls werfen ließ: 

„Eines Tages, spät am Abend, bat er 
mich zu sich und sagte: ‚Busse, ich weiß, 
Sie sind das meistbeschäftigtste Mit- 

; meines Stabes. Ich hasse es, Sie 

u fragen: Aber würden Sie bitte 

e Akten durchgehen und nachsehen, 
ob S': irgendeinen Grund finden können, 
die »wei Männer zu schonen?’ Die Akten 
enthiclten die Todesurteile für zwei 
Soldaten wegen Feigheit vor dem 
Fein‘. Mansteins Elend war offenbar. 
Von diesem Tage an habe ich den Feld- 
marschall in einem neuen Licht gesehen. 
Hinter seinem eisigen Äußeren ruhte 
eine jütige, ja eine stets wache Mensch- 
lihkeit. Ich begann ihn zu lieben, so 
wie ih nie einen anderen Mann 
geliebt habe, und ich tue es noch 
immer . . ." 

Ein anderes Mal war es ein katholi- 
scher Pfarrer, den der Feldmarschall vor 
dem Galgen rettet. Der Pater hatte eine 
unvorsichtige Äußerung getan, die Par- 
tei verlangte seine Auslieferung. Man- 
stein behielt ihn, ohne ein einziges Wort 
darüber zu verlieren, in seinem Haupt- 
quartier, bis Gras über die Affäre ge- 
wachsen war. Und dieser Mann wurde 
sechs Jahre später von dem britischen 
Ankläger Comyns-Carr als „rücksichts- 
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loser Krimineller* bezeichnet. 


Der Feldmarschall haßte es, sich durch 
billige Mätzchen bei der Truppe beliebt 
zu machen. Er zeigte sich nicht einmal 
wöchentlich in den Gräben. . „Ich störe 
die Leute nur. Sie wollen gerade heute 
allein sein“, sagte er, als man ihn auf- 
forderte, einen Weihnachten in einer 
Truppenunterkunft. zu verbringen. Er 
aß nicht einmal wöchentlich aus irgend- 
einer Gulaschkanone; an seinem Tisch 
im Hauptquartier aber gab es täglich 
nichts anderes als Truppenrationen, so 
daß es für jüngere Generalstabsoffiziere 
die sich aufs „organisieren“ verstanden, 
keine schlimmere Strafe gab, als beim 
Feldmarschall zum Essen geladen zu 
sein. Und noch vor einer anderen Eigen- 
schaft hatten seine jüngeren Mitarbeiter 
höllischen Respekt. Allmorgendlich gin- 
gen sie ihrem Oberbefehlshaber in wei- 
tem Bogen aus dem Weg. Denn wen er 


stein ihren Mann eine halbe Stunde 
besuchen. Sie sind nicht leicht, diese 
Besuche, denn der bevorstehende Ab- 
schied schleicht sich schon mit dem ersten 
Begrüßungswort in das Gespräch. Aber 
sie sind der einzige Kontakt. Jeder 
Urlaubsantrag wurde abgelehnt. In die- 
sen Tagen wurde das vierte Enkelkind 
getauft; er kennt keines von ihnen. 


Der Tisch in Mansteins Zelle ist mit 
Büchern, Zeitungen und Zeitschriften 
bedeckt. Die geistige Frische des Mar- 
schalls hat trotz seines Augenleidens 
im Gefängnis ebensowenig gelitten wie 
die körperliche Spannkraft. Mit großer 
Begeisterung kümmert er sich um den 
kleinen gemeinsamen Garten der acht 
in Werl gefangenen Generale und, wenn 
die Hitze es angebracht erscheinen läßt, 
zum großen Entsetzen des korrekten 
Generals Mälzer, auch nur in Hose und 
Hut. 


Dies ist ein Auszug aus dem ersten 
Brief des Feldmarschalls Erich v. Man- 
stein nach seiner Verurteilung in Ham- 
burg und seiner Ankunft in Werl: 


„+. Wir hatten ja wirklich nicht an 
eine derartige Lösung gedacht, und um 
so schwerer ist es, sie hinzunehmen. 
Man muß sich eben immer wieder sagen, 
daß so ümendlich viele noch mehr haben 
opfern müssen, wenn das vielleicht auch 
manchmal leichter sein mag. Wir müs- 
sen uns sagen, daß wir eben noch ein- 
mal für unser geliebtes Deutschland ein 
Opier bringen müssen. Wir müssen es 
hinnehmen und mit Anstand zu tragen 
versuchen ... 


Die Fahrt selbst — so bedrückend auch 
das Ziel war — war schön. Es war ein 
solcher Genuß, einmal wieder die freie 
Natur sehen zu können, die Heide und 


dann die wunderhübsche Gegend zwi- 
schen Hannover und hier. Ich fühlte so 
ganz die heiße Liebe zu Deutschland, für 
das wir so leiden müssen ... 


... Du sollst wissen, daß ich nicht mit 
dem Schicksal hadere. Ich nehme es hin 
als eine Aufgabe, die ich mit Anstand 
für unser geliebtes Deutschland und für 
meine Soldaten, denen mein Herz so 
sehr gehört hat, zu tragen habe. Was 
ich jemals getan habe, habe ich für sie 
getan, die unter meinem Befehl kämpf- 
ten und starben. Und habe das nicht zu 
bereuen, auch nicht, wenn ich jetzt un- 
schuldig dafür zu leiden habe. Das, 
worum ich Gott täglich bitte, ist, daß Er 
mir die Kraft erhält, nicht in Bitterkeit 
zu versinken und daß Er Dich behüten, 
möge. Ich kann Dir ja nun vorerst äußer- 
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Am 24. November 1887 wird Fritz 
Erich Georg Eduard v. Lewinski als 
Sohn eines Generals in Berlin geboren. 
1900 wird er von seinem Onkel, Ge- 
neral von Manstein, adoptiert .. . 











er 
«. . und bei der Hochzeit des kürz- 
lich verstorbenen deutschen Kronprin- 
zen Wilhelm von Preußen im Jahre 
1905. ist der Kadett bereits Page 
des prinzlichen Hochzeitspaares . .. 








... wie sein zweiter Onkel, der spä- 
tere Reichspräsident Paul von Hinden- 
burg, beginnt auch Erich von Manstein 
seine Offiziers-Karriere als Leutnant im 
3. Garde-Regiment zu Fuß in Berlin... 








. . . alsHauptmann und Generalstabs- 
offizier im Oberkommandbo der I. Armee 
erlebt Erich von Mansteinnachschwerer 
Verwundung das Jahr 1916 an der 
Somme und in der Champagne . 





3. Fortsetzung 


„Mortimer...“, sagte sie und schaute 
mich an. Es klang wie ein ferner Ruf 
und wie eine Frage. 

„Weshalb haben Sie das getan, Cor- 
nelia?* fragte ich heftig. „Weshalb 
haben Sie mich eingeladen? Weshalb be- 
schwören Sie alles noch einmal herauf, 
was ich vergessen wollte?“ 

Sie griff nach meiner Hand und preßte 
sie an ihre Wange. 

„Laß das sein!* sagte ich wild und zog 
meine Hand zurück. „Sei nicht so gar- 
stig, Mortimer“, sagte sie leise; „ich 
habe dich gebeten, zu kommen, weil ich 
deine Freundschaft brauche. Du bist doch 
wenigstens ein Mensch. Und wenn du 
sprichst, dann verstehe ich dich. Wes- 
halb bist du nie wiedergekommen?” 

„Ich verstehe Ihre Frage nicht, Cor- 
nelia. Nein, ich verstehe nichts von alle- 
dem, was hier geschieht. — Sie lieben 
doch Wolf Madena und — Sie waren 
schon damals seine Frau!” 

„Ich bin auch noch heute seine Frau; 
aber ob ich ihn liebe, weiß ich jetzt 
nicht einmal mehr dann, wenn er bei 
mir ist. Es ist alles so... . undurc- 
sichtig ...“ Sie drehte sich langsam 
um und ging zur Wohnecke hinüber, 
um sich auf einer Sesselkante niederzu- 
lassen. Ich hatte das Gefühl, ihr Gang 
hätte die anmütige Elastizität eingebüßt, 
die mich früher so bezaubert hatte. 

„Weshalb wollen Sie nicht 
Freund sein, Mortimer?“ 

„Ich fürchte, daß ich dazu nicht fähig 
bin“, antwortete ih; „ih kann eine 
Stunde nicht vergessen, in der von 
Freundschaft zwischen uns keine Rede 
war. Verzeihen Sie mir meine Offen- 
heit, aber ich glaube, Ihnen mit Ehrlich- 
keit zu dienen.“ 

Sie drückte die Spitzen ihrer kräfti- 
gen und geschmeidigen Finger gegen- 
einander, schwieg sekundenlang und 
hob plötzlich den Kopf zu einer über- 
raschenden Frage: „Sagen Sie, Morti- 
mer, hat Wolf Ihnen erzählt, auf welche 
Weise er drüben sein Geld verdient 
hat?” e 

Was sollte diese Frage? Und weshalb 
sollte gerade ich sie ihr beantworten? 
Sie wußte doch genau, wie flüchtig meine 
Begegnungen mit Wolf Madena waren. 
— Wollte sie meine Meinung hören? 

„Soviel mir bekannt ist, hat er an 
einer Zeitung mitgearbeitet und ein 
paar Bildaufträge gehabt”, antwortete 
ich zögernd. Sie fuhr sich über die Stirn, 
mit einer Bewegung, als müsse sie sie 
glattstreichen, 

„Sie arbeiten auch für Zeitungen“, 
sagte sie schließlich; „haben Sie sich in 
diesem halben Jahr so viel zurücklegen 
können, um in dem Stil zu leben, in dem 
Wolf lebt?” 

„Er ist eben ein besserer Schwimmer 
als ich!“ antwortete ich mit einem 
Acdhselzucken. Sie sah mich aufmerk- 
sam an. 

„Du hast ein getes Gedächtnis . 
sagte sie schließlich. 

„Ja, ein allzu gutes Gedächtnis“, 
dachte ich. Das Läutewerk in der Gar- 
derobe schnarrte. Cornelia öffnete die 
Tür und ließ Wolf Madena, ihren Gatten, 
eintreten. 


mein 
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„Da wären auch die unvermeidlichen 
Salzstangen“, sagte er und schob das 
Seidenpapier, in das die rote Blech- 
büchse eingewickelt war, in meine 
Manteltasche, „das Fest kann beginnen!” 

Er war an diesem Abend bezaubernd, 
jungenhaft lustig und natürlich und lie- 
benswert, weil er die Zynismen und 
Frivolitäten, die sonst zu seinem Reper- 
toire gehörten, heute daraus gestrichen 
hatte. Er riß auch Cornelia und mich in 
einen Wirbel von guter Laune und 
Lustigkeit, wozu bei mir allerdings auch 
die guten Liköre beitrugen, die ich in 
reichlichen Mengen genoß. 

„Er säuft, als ob er einen Kummer hin- 
unterspülen muß”, stellte Wolf Madena 
einmal im Verlauf des Abends fest. 

„Einen Liebeskummer vielleicht . 
rätselte Cornelia. 


, daß die Badenixen keine 


„Ja, einen Liebeskummer“, gestand ich 
und setzte den Cointreau an die Lippen, 
„und ich spüre, daß diese Medizin eine 
fabelhafte Wirkung hat.“ 

Als ich mich zwischen Mitternacht und 
Morgen schließlich empfahl, glaubte ich 
wirklich, das Gift losgeworden zu sein, 
das mir länger als ein halbes Jahr im 
Blut rumort und mich krank und mürbe 
gemacht hatte. Es war eine Täuschung. 
Cornelia war nicht die Frau, die man mit 
einer halben Flasche Cointreau vergaß. 
Immer wieder: kreisten meine Gedanken 
in der Zukunft um jenes Gespräc, das 
wir miteinander geführt hatten, bevor 
Wolf Madena ins Atelier getreten war. 
Hatte er sie allzu lange getäuscht und 
enttäuscht? War ihre Liebe zu ihm im: 
Verlöschen begriffen? Und durfte ich 
darauf hoffen, sie noch einmal in mei- 
nen Armen zu halten, ohne daß sie die 
Augen schloß und in meiner Umarmung 
davon träumte, von Wolf Madene um- 
schlungen zu werden? 


* 
ef 


Nach einer erneuten flüchtigen Begeg- 
nung mit Wolf Madena, in der wir uns 


ist — wie es sonst dem Wesen der Kehr- 

ausgesprochen unfreundlich. Bei einem Schwimmfest in Palisades im Staate New York hieß ‚es, 
irgendein men we fe aus Hollywood. sei unter den Zuschauern und suche nach einem neuen 
Star. Verständlich 


vorbeigehen ließen, sich fotografieren zu 


Gelegenheit 
lassen. Des Lächelns, der koketten Blicke und der tänzeinden Schritte war kein Ende. Der Holly- 
woodgewaltige allerdings, Be als sonntäglicher Bürger, knipste die jungen Damen von hinten. Man 
Gesichtspunk Star auswählen 


darf gespannt sein, nach welchen 


ten er seinen Star 


wird FOTO: KEYSTONE 


. 


versprachen, miteinander in Verbindy 
zu bleiben, reiste ich zwei Tag: spä 
nach Wien und blieb dort, studiere 
arbeitend und schreibend, his z 
Herbst. Dann kehrte ich an meine Hi 
matuniversität zurück, um endlich mei 
Dissertation zu vollenden, Ich «rbeitg 
intensiv. Von Wolf Madena hörte j 
nichts. Cornelia sah ich zweiınal. $ 
gab unter ihrem Mädchennam:n 
Klavierkonzerte und spielte Chupin ı 
Liszt. Ich saß, von ihr unbeme:kt, z 
schen den außerordentlich beitallsfı 
digen Zuhörern. Die Kritik rühmte 
ihrem Spiel, es habe sich vervoilko 
net und ein zartes, schmerzlich«s 
bekommen, jenen bittersüßen Tropf 
der besonders ihrer Chopin-interpf 
tation eine erschütternde Wirkung ge 
Aucd Bubi Hofmeister, der jeizt ku 
vor seinem medizinischen Staatsexame 
stand, befand sich unter den Hören) 
Wir trafen uns in der Wandelh 
Wenn sogar er nichts davon wußte, da 
Cornelia Wolf Madenas Frau war, da 
konnte man annehmen, daß diese Ta 
sache immer noch ein Geheimnis war. 
„Na, was sagst du zu diesem 
chen!“ begrüßte er mich, „einfach til 
nicht wahr? Ich verstehe von der Mu 
nicht allzuviel — natürlich fabelhal 
dieser Chopin, da liegt was drin — a 
ihre Finger! Mensch, ihre Finger! Dai 
jeder Zauberkünstler ein Stümper d 
gegen! — Wie ist es übrigens, hast 
damals Herrn Madena ausgebootet? 
„Nein, ich habe ihn nicht ausgebootel' 
Mein Ton ließ ihn stutzen. 
„Nanananana!” machte er, „man Wi 
doch noch was sagen dürfen. — Ubt 
gens Madena — was macht der Burst 
eigentlich? Ich erlebte ihn hier mali 
Trocadero. Nicht mit Cornelia li 
übrigens, sondern mit einer ande 
Frau: Ganz große Klasse, besti 
Theater oder Film, mit Wimpern, 
über'n Haaransatz. Und er gab an wel 
Fürst. Schien mächtig Kies zu habe 
Geht das Malergeschäft so gut? 
hab’ schon mal was von Rembrandt 
Tizian gehört, aber der Name Made 
ist mir bisher noch nicht aufgefallen, 
„Er scheint im Ausland lukrative 
träge zu haben.” 
„Na ja, das ist ja möglich.” — —— 


Bevor ich mit meinem frischen Dokio 
titel nach Berlin übersiedelte, wc mird 
Verlagsvertrag eine gewisse Sicherh 
gab, nicht in den Keller zu faller:, erhie 
ich von Wolf Madena einen kun 
Brief aus Köln. Er teilte mir mii, daß@ 
wieder einmal auf dem Sprung ins A 
land sei, gratulierte mir, daß '& md 
ebenfalls zu einem Tapetenwecisel & 
schlossen habe, und versprach zair, 
zu besuchen, sobald ihn sein \Veg d 
mal in die Hauptstadt führe. In: letzi# 
Satz bat er mich, es nicht zu unt.rlass® 
mich von Cornelia zu verabschicden, # 
bei aber nicht zu vergessen, daß die 
von ihm zwar stark vernac:lässigt 
Dame dennoch seine Frau sei. 
„seine“ hatte er unterstrichen, und 
Brief bekam dadurch einen üblen Unte 
ton. 

Es reizte mich, Cornelia meine Ab 
schiedsbesuch zu machen, aber (ann 
gnügte ich mich doch damit, ihr ei P% 
Zeilen zu schreiben, und den versäum® 
Besuch damit zu entschuldigen, dab 
dieses Mal kein rascher Ortswed#” 
sondern schon fast ein richtiger Um 
sei, mit Bücherkisten und ein P 
Möbelstücken, die ich mir inzwisd® 
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s bester Marken-Popeline 
stkioassig verarbeitet 
n eiegonten und sport- 


lichen Formen 


Keiner geht an dir 
vorbei, Cornelia 
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angeschafft hatte. Sie ant- 
wortete mir mit einem herz- 
lichen Glückwunsch für die 
Zukunft. Ihr Brief mit steilen, 
eigenwilligen Buchstaben er- 
reichte mich noch in der Woh- 
nung meiner Eltern, aber er 
trug den Vermerk: Nachzu- 
senden, falls Dr. H. bereits 
verzogen. 

Tatsächlich besuchte mich 
Wolf Madena ein halbes Jahr 
später in Berlin. Ich hatte am 
Bayerischen Platz eine win- 
zige Mansardenwohnung in 
einem jener monströsen Bau- 
ten bezogen, die mit erheb- 
lichen Kosten um die Jahr- 
hundertwende erbaut wor- 
den waren. Ein Lift führte 
zu meinem siebenten Stock- 
werk hinauf. 


„Ih wäre ohne den Auf- 
zug wahrhaftig umgekehrt“, 
gestand er und schaute sich 
in meinem gemütlichen, aber 
ein wenig verwahrlosten 
Arbeitszimmer um, in dem 
sich Manuskripte und Bücher . 
mit Merkzeichen auf dem R; 
Schreibtisch türmten. „Hübsch 


und geschmackvoll“, stellte SCHI-HEIL UND PROSIT Sepp Weiler, 


er fest und ließ sich in mei- 
nen weinrot bezogenen Chip- 
pendalesessel fallen. 
„Eigene Möbel?“ 
„Ja, ich stottere sie lang- 
sam aber sicher ab.“ 
„Respekt!“ sagte er und hob zwei Fin- 
ger an die Stirn. 


„Und wie geht es dir, Wolf?“ 


„Ich habe es zum eigenen Wagen, 
aber noch immer nicht zu eigenen Mö- 
bein gebracht.“ 


Ich bot ihm eine Zigarette und einen 
Schnaps an. 

„Ein Säufer warst du ja immer schon“, 
grinste er in der Erinnerung an das Fest 
bei Cornelia, „bist du inzwischen etwa 
auch unter die Raucher gegangen?“ 


Ich mußte leider zugeben, seit einem 
halben Jahr auch diesem Laster ver- 
fallen zu sein. „Und sonst?“ fragte ich. 

„Wie meinst du das?“ 

„Was treibst du?“ 


„Ich treibe nicht. Es treibt mich.” Es 
klang ein wenig resigniert, und ich 
glaubte, in seinem Wesen wirklich 
etwas Gehetztes zu entdecken, eine Un- 
ruhe, die mir früher an ihm nicht auf- 
gefallen war. Er bemerkte meinen prü- 
fenden Blick und lächelte mich aus der 
alten, glatten Maske an: „Ad, zum 
Teufel, der Weizen blüht und ich wetze 
die Sense. Aber ich vernachlässige Cor- 
nelia sträflich. Es wäre wirklich kein 
Wunder, wenn sie mir auf und da- 
von ginge. Ich an ihrer Stelle wäre 
längst ausgerückt. — Sie schrieb mir 
übrigens, daß du sie nicht besucht hast. 
Weshalb eigentlich nicht? Findest du sie 
nicht bezaubernd? — Merkwürdig, schon 
damals hatte ich das Gefühl, daß du ihr 
irgendwie ausweichst...“ Er blinzelte 
mich durch den Rauchfaden, der von sei- 
ner Zigarette aufstieg, an. „Angeborene 
Schüchternheit im Umgang mit Damen?” 


„Vielleicht... .“, murmelte ich verwirrt. 


Er sah sich plötzlich etwas aufmerk- 
samer im Zimmer um. „Wahrhaftig!“ 
stellte er fest, „kein Kissen, keine 
Blume, keine Haarspange auf dem 
Teppich, nichts, was darauf hindeutet, 
daß du dein Junggesellenleben mand- 
mal mit den kleinen Freuden versüßt, 
die uns die Knalleffekte der Natur 


75. 





immer D 


lands große Hoffnung für die kommenden Olympischen 
spiele in Oslo, hält sich in Form: teils mit Kletterübunge 
oberbayrischen Steilhängen (Bild rechts), teils mit dem 


bieten — hm — dafür aber ‚Der blaue 
Knabe’ von Gainsborough an der Wand 
...höre einmal, mein Lieber... !* 

„Du bist verrückt!“ sagte ich grob und 
sehr entschlossen, diesen Ton nicht zu 
dulden. 

„Na schön”, grinste er und goß sid 
den zweiten Schnaps ein, „dafür werde 
ich jetzt ein paar Wochen lang um s 
intensiver auf dem Rosenpfad wandeln. 
Ja, ich fahre zu Cornelia, und ich hoffe, 
dieses Mal vier oder sogar sechs Wocen 
lang bei ihr zu bleiben und alles gutzu- 
machen, was ich versäumt habe.“ 

„Und wie geht es deiner Schwester 
Maleen?“ Ich stellte die Frage mehr aus‘ 
Höflichkeit als aus wirklichem Interesse. 

„Maleen...* seufzte er, und ic be 
merkte in seinem Ausdruck die gleice 
Mischung von Zärtlichkeit und Nervosi- 
tät, die mir schon einmal aufgefallen war, 
als er den Namen seiner Schwester aus 
sprach. 

„Mußt du noch immer Genie spielen?’ 
witzelte ich. 

„Du hast gut reden“, murmelte er mit 
mehr Resignation, als es der Anlaß mel- 
ner Ansicht nach wert war. Meine Frage 
schien ihn tatsächlich tiefer berührt zu 
haben, als ich es je vermutet hätte. Denn 
er stand auf und ging vor dem Bücher 
regal ein paarmal auf und ab. Dabei 
streute er die Asche seiner Zigarette aul 
meinen guten Täbris. 

„Du bist doch kein Frauenfeind, wie? 
sagte er schließlich. Ich muß ihn ziemlid 
überrascht angesehen haben. Was sollte 
seine Frage in diesem Zusamrnenhang! 
Oder vielmehr so ohne jeden Zusammel- 
hang... 

„Bin ich als Bruder voreingenommen? 
Oder findest du nicht auch, das Maleen 
ein bildschönes Mädchen ist, wie?" 

„Gewiß...“ murmelte ich eın wenig 
befangen und wie von einer Ahnung 
gestreift, worauf das hinzielte. 

„Es fehlt ihr auch nicht an Männern, 
die sich um sie bemühen ...“ Er hob die 
Achseln und schüttelte den Kopf: „Weil 
der Teufel, was daran schuld ist“, sagte 








gefüllter Maßkrüge. Mit seiner Frau Brigitte (Bild links, 
bewirtschaftet er den kürzlich gepachteten Klausenkeller 
rstdorf. Allerdings fehlt ihm, sagt er, zunächst noch das 
Geld, um hier hinter dem Schanktisch genau so große 

machen zu können wie auf der Schanze FOTOS: DURNAY 


„Schau einer diesen Bur- 
schen an!“ grinste er. „Aber 
verdammt noch einmal, ‚ge- 
rade glücklih siehst du 
eigentlich nicht aus.” 


„Sie ist verheiratet“, mur- 

melte ich. 
„Na und?!“ fragte er, als 
verstände er es nicht, daß 
diese Tatsache ein Grund 
sein könne, um unglücklich 
zu sein. 

„Lassen wir es“, sagte ich 
ungeduldig, „ich glaube, in 
diesem Punkt gehen unsere 
Ansichten auseinander.” 

„Ja, mein armer Ritter 
Toggenburg”, sagte er und 
gab mir einen freundschaft- 
lichen Rippenstoß, der auch 
unser Gespräch über Maleen 
beendete. 


Am Abend aßen wir ge- 
meinsam in einem der chine- 
sischen Restaurants auf dem 
Kurfürstendamm undbracen 
später noch ein paar Flaschen 
Mosel die Hälse. Wolf ver- 
sprach mir, mich auf der Rück- 
reise wieder aufzusuchen, 
aber die Wochen vergingen, 
und er hielt sein Versprechen 
nicht ein. 

Ich war nicht ohne Hoff- 
nung nach Berlin gegangen, 
aber ich hatte doch nicht 
mehr erwartet als ein stilles 
und in seinem äußeren Zu- 
schnitt bescheidenes Leben. 
Unerwartet wurde es reicher, 
als ih es auch in meinen 
kühnsten Träumen erhofft 
hätte. Meine kritischen Ar- 
beiten und Essays gefielen 








er schließlich, „aber sie ist kühl wie ein 
isblock. Ich bin kein Psychiater, aber 
ich glaube, es gibt so etwas, daß sich 
junge Mädchen an ihre Väter oder Brü- 
der fixieren. Und ich fürchte fast, so 
etwas Ähnliches ist bei Maleen der Fall. 
Es vergeht fast kein Tag, an dem sie mir 
nicht schreibt, und es klingt eine Tiefe 
des Gefühls und eine Stärke der Zunei- 
gung aus ihren Briefen, die mich fast 
ängstigt. Und manchmal finde ich bestür- 
zende Gedanken in ihren Zeilen. Sie er- 
innern mich an jene Verse, die Goethe 
an Frau von Stein richtete: Ach, du warst 
n abgelebten Zeiten meine Schwester 
oder meine Frau... Verstehst du, was 
ich meine?“ 

„Natürlich...“ sagte ich ein wenig 
verwirrt. 

„Und was sagst du dazu?” 

„Wie alt ist deine Schwester?“ 

„Zwanzig...“ 

„Ih kann mir vorstellen, daß du ein 
sehr charmanter und liebenswürdiger 
Bruder bist.“ 

„Rede nicht wie ein Weib!” sagte er 

ärgerlich, „mich kotzt mein sogenannter 
harme allmählich an.“ 

| „Du könntest mir davon eine kleine 
Portion abgeben.“ 

„Red keinen Stuß, sondern hilf mir lie- 
ber, Maleen ein wenig zu verkuppeln.“ 

„Ih habe das Geschäft noch nie betrie- 
ben, aber ich bin selbstverständlich aus 
alter Freundschaft zu dir gern dabei.“ 

Er suchte eine Ablage für seine Ziga- 
Tette, und ich reichte ihm den Asch- 
decher hinüber. 

‚Ich möchte Maleen beschwatzen, daß 
Sie für ein paar Monate nach Berlin 
geht“, sagte er und sah mich forschend 
an. „Könntest du dich ihrer nicht ein 

enig annehmen, Mortimer? Ich glaube, 
daß du schon unserer Freundschaft wegen 
ei ihr eine große Chance hättest...” 

Ich errötete bis unter die Haare. 

„Nonononono!* machte er. Er sah mich 
plötzlich aufmerksam an, „oder bist du 
e!wa schon vergeben?“ 

Ih zog es vor, zu schweigen. 


so sehr, daß mich mein Ver- 

! lag zur Herausgabe einiger 
Anthologien heranzog. Sicherlich erwar- 
tete man sich dabei kein Geschäft. Und 
auf jeden Fall war es von mir reine Tor- 
heit, daß ich nicht auf das angebotene 
feste Honorar einging, sondern eine Be- 
teiligung an der Auflage vorzog. Die 
Anthologien schlugen ein und wurden 
auch für mich solch ein finanzieller Er- 
folg, daß ich mir einen entzückenden 
kleinen Wagen kaufen und meinen 
Eltern und Geschwistern großzügige 
Weihnachtsgeschenke machen konnte. 
Cornelia ließ ich aus der Laune eines 
Augenblicks heraus durch die Fleurop 
zum Fest einen Fliederzweig übersen- 
den, ohne Angäbe des Absenders. — Ja, 
ich arrivierte, um diesen schrecklichen 
Ausdruck zu gebrauchen, — und als ich 
eines Tages als Berater in Stilfragen 
zum Film herangezogen wurde, legte ich 
mir sogar ein Bankkonto an. Wolf Ma- 
dena hätte wieder einmal Gelegenheit 
gehabt, „Respekt!“ zu sagen. Aber er 
ließ sich lange nicht sehen. 


Dafür wurde mir eines Tages — ich 
war nun schon länger als vier Jahre in 
Berlin — eine andere Überraschung zu- 
teil. Die Klingel scheuchte mich vom 
Schreibtisch, wo ich an einem Drehbuch 
für einen Kulturfiim über märkische 
Schlösser arbeitete. Ich öffnete und sah 
— Cornelia vor mir stehen. Durch die 
dumme Angewohnbeit, in den konzen- 
trierten Minuten des Nachdenkens den 
Federhalter quer im Munde zu tragen, 
muß ich einen ziemlich blöden Anblick 
geboten haben, der durch meine Über- 
raschung nicht etwa gemindert wurde. 


„Guten Abend, Mortimer“, lächelte 
sie mich an, „wollen Sie mich wirklich 
auf der Treppe stehenlassen?“ 

Ich riß den Federhalter aus meinem 
Mund :und feuerte ihn in eine ®ike: 
„Bitte, treten Sie ein, Cornelia, und er- 
lauben Sie mir, daß ich das Fenster für 
einen Augenblick öffne. Sie ersticken 
sonst im Rauch. Ich bin in diesem neuen 
Laster inzwischen bis zur Kunst des 
Pfeiferauchens vorgedrungen.“ 


(FORTSETZUNG AUF SEITE 18) 




















FRÜHLINGSSTIMMEN- 
 WALZE 


STRAUSS 


... Klassischer Tanz, viel mehr als 
„nur ein Walzer!” Jeder Takt frohe Unbeschwertheit, 
Anmut längstverklungener Zeit, gepaart mit echter 
Herzensfröhlichkeit ... aus jedem Takt jubelt’s Dir 
zu!...Nur wahrhaft meisterliche Wiedergabe 
kann ein solches Walzerjauchzen richtig kolorieren! 
...Nur ein Meister- Apparat jauchzt mit! Berühmt 
für meisterliche Wiedergabe jedes Tons schöner 
Musik ist TELEFUNKEN, das Radiogerät für den 
anspruchsvollen Hörer! 


ZUR WELLE DER FREUDE - DEN SUPER DER FREUDE 


<TeLerUnKen) Opercik,> 








Die Mutter ist 18 Jahre älter als die Tochter — 


Gib 
auch wunderbar für Ihr Haar? Sie brau- 


chen nicht mehr zurückzustehen hinter 


Tatsächlich - 
jetzt können Sie den 
Altersunterschied am Haar 
nicht mehr erkennen. 


Dabei ist das Haar der Mutter fast 
weiß. Doch durch das neue Kleinol Gelee 
wurde ihr Haar wieder so farbschön und 
lebendig glänzend, wie es die Natur sonst 
nur der Jugend schenkt. Wäre das nicht 


der Jugend. Sie können wieder so jung 
aussehen, wie Sie sich fühlen. 
Vertrauen Sie sich Ihrem Friseur an. 
Kleinol Gelee, die neue Haarfarbe aus 
der Tube, schenkt Ihnen jugendschönes 


Haar — und neues Selbstvertrauen. 
* Rechts im Bild: die Tochter 


KLEINDL Gelee schenkt Ihnen jugendschönes Haar! 
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Keiner geht an dir 
vorbei, Cornelia 
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VON SEITE ) 


„Es riecht aber 
gut“, sagte sie, „es 
riecht nach Mann.“ 
Sie betrachtete mich, 
von Kopf bis Fuß und 
stellte fest, daß ich 
breiter und gewich- 
tiger geworden sei 
und daß die Pfeife 
zwischen meinen 
Zähnen mich vorzüg- 
lich kleiden müsse. 
Ich half ihr aus dem 
Pelz, denn wir be- 
fanden uns im Fe- 
bruar, und führte sie 
in mein Arbeitszim- 
mer, dessen Sessel, 
Bilder, Bücher und 
Teppiche jetzt wirk- 
liih einen behag- 
lichen Eindruck mach- 
ten. 


„Ih bin nur 'auf 
einen Sprung bei 
Ihnen vorbeigekom- 
men“, sagte sie, als 
sie sich niedergelas- 
sen hatte. Sie er- 
schien mir unverän- 
dert schön, vielleicht 
noch schöner als frü- 
her, da ihr Gesicht 
etwas von der ju- 
gendlichen Weich- 
heit verloren hatte 
und dafür vergeistig- 
ter und verinnerlich- 
ter geworden war. 
„Mein Zug geht kurz 
nach elf weiter. Ich 
bin dann morgen 
früh in München und 
habe dort direkten 
Anschluß nach Lu- 
gano.” 


„Sie fahren zu Wolf, Cornelia?” 


Sie nickte schweigend. Ich bot ihr eine 
Zigarette an und reichte ihr Feuer. In 
der goldenen Zündholzflamme belebte 
sich ihr Antlitz wunderbar, und ich 
spürte ein Ziehen zum Herzen hin. Noch 
immer rumorte das alte Gift in meinen 
Adern. i ° 

„Ja“, sagte sie schließlih, „er hat 
mich gerufen, und ich bin auf dem Wege 
zu ihm. — Ja, ich bin immer noch bereit, 
zu ihm zu gehen, wenn er mich ruft. Und 
immer entschlossen, nie mehr zu ihm zu 
gehen, wenn er mich rufen sollte. — Es 
ist ein furchtbarer Zustand, aber einmal 
werde ich...” Sie sprach den Satz nicht 
zu Ende. 

„Ich glaube, Sie werden nicht die Kraft 
dazu haben“, sagte ich, „so wenig, wie 
Sie die Kraft dazu hatten, es auszu- 
sprechen.” 

Sie schüttelte den Kopf: „Sie täuschen 
sich in mir, Mortimer. Es ist nur immer 
so, daß ich einen langen Anlauf brauche, 
um mich von Dingen oder Menschen zu 
lösen, die mir einmal etwas bedeuteten.” 

Sie erhob sich und ging zu meinen 
Büchern hinüber. Ihr schwarzes Kleid, 
im Rücken von einer langen schimmern- 
den Knopfreihe aus polierten Jade- 
steinen unterbrochen, war mit höchster 
Raffinesse gearbeitet und ließ ihren 
herrlichen Körper ahnen. 

„Ich habe von Wolf lange nichts ge- 
hört“, sagte ich. 

„Er schreibt mir hin und wieder, mei- 
stens flüchtige Briefe, an irgendwelchen 
Hotelschreibtischen in der Nervosität 
des Ankommens oder in der Hast der 
Abreise hingekritzelt.” 

„Nun sagen Sie mir um alles in der 
Welt, Cornelia, was hetzt diesen Men- 
schen eigentlich von Ort zu Ort und von 
Land zu Land? — Seine Porträtaufträge? 
Manchmal ist er mir ein Rätsel, und 
manchmal — verzeihen Sie mir, daß ich 
es ausspreche, kann ich an diese ein- 
träglichen Geschäfte nicht glauben.“ 

Sie drehte sich plötzlich um. 


„Ich glaube schon längst nicht mehr 
daran!” sagte sie heftig. „Entsinnen Sie 
sich unseres Gesprächs vor vier Jahren? 
— Natürlich erinnern Sie sich daran! — 
Damals war ich schon voller Zweifel, 
und sie haben sich von Jahr zu Jahr 
mehr verstärkt.” 

„Aber was macht er denn nun eigent- 
lich?!“ rief ich erregt. „Daß er lebt, und 
daß er gut lebt, das ist doch nicht zu be- 


ALS GRETE NOCH EIN BABY WAR;R 


über den zehntägigen Rekordritt Münchhausens von der Weser ned 
tersburg an den Hof der großen Zarin Katharina. Hundert Jahrey 
erlebte Grete die ersten Versuche der Menschen, sich in die Luft m 
heben. Grete wartete geduldig, bis sie in das beste Schildkrötenalter 
200 Jahren herangewachsen war und die Flugmaschinen ihre Ki 

krankheiten überwunden hatten. Dann erst ließ sie sich von der 

wardeß der SABENA mit Kopfsalat in einen „Luftkreuzer“ locken. 
weite Reise von Hagenbecks Tierpark nach Amerika ist ihr gıt 

kommen. Vielleicht läßt sie sich in weiteren hundert Jahren zuii 
kleinen Ausflug auf einen anderen Stern verleiten FOTO: CONTILM 
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streiten! Zum Teufel, irgendwo mis 


die beträchtlichen Einnahmen, die 4 


hat, doch herkommen!“ 
Sie senkte den Kopf, als lausce$ 


Immer noch war das Dianenhaft i 


ihrer Haltung, das mich an jen 
längst vergangenen Septembertag so 
regt und entzückt hatte. 


„Es ist das letzte Geheimnis, das m 
an ihm noch reizt“, sagte sie und pre 
die Fäuste vor der Brust zusam 
„und einmal werde ich hinter die 
Rätsel schauen. Vielleiht — is 
grauenhaft.“ Sie schaute mich an, & 
ihr Blick ging durch mich hindurd, 
in ihrem Gesicht war ein Aus 
namenloser Angst, der mich erschütte 


„Nein, nein, nein“, sagte ich mit! 
stendem Bariton, wie man kleine Ki 
beruhigt, die sich vor der Dunkel 
und den Gespenstern im Keller fürdid 
— Und dann besann ich mich auf md 
Pflichten als Hausherr und Gast 
und stellte mit Erschrecken fest, dab 
ihr noch nichts angeboten hatte. 


Cornelia warf einen Blick auf 
Armbanduhr, Sie hatte noch zwei # 
den, und mir blieb Zeit genug W 
telefonisch eine Schwedenplatte 
zwei Flaschen Pilsener zu bestellen. 


„Schauen Sie nicht mehr nad 
Uhr, Cornelia“, bat ich mit der Abi 
das Gespräch nunmehr erfreuliä® 
Dingen zuzuwenden. „Mein Wäge 
— der kleine Max — steht ganz 
Nähe in einer Garage, und ich I 
Sie dem Schlafwagenschöffner pl 
lich ab.” 

Sie machte:es sich in der Ecke m@ 
Sofas bequem und strich den Ro&! 
die angezogenen Beine. „Es ist schöl 
dir, und ich fühle mich sehr wohl‘, # 
sie und dehnte sich katzerhaft und 
haglich. Ich deckte inzwischen den Ti 
Ein gnädiger Zufall fügte es, dab‘ 
Tischtuch noch fleckenlos, sie Servi 
frisch und das Besteck urd die > 
abgewaschen waren. Ein Pikkol 
„Hotel Stadt Wien“ brachie die P 
und servierte sie uns. Ein bloß 
Bürschchen, das errötend davonstob ® 
wahrscheinlich der Meinung Wäl 
hätte mich in dem Schein, den id 
als Trinkgeld in die Hand schob, 
griffen, — Allzuviel Zeit hatten 
nicht, aber "doch genug, um ohne 
zu speisen und in Ruhe unsere Zigef 
zu rauchen. Dann fuhr ich sie In De 
königsblauen Zweisitzer mit den $ 
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n Lederpolstern zum Anhalter 
bo ‚ Ich hatte Glück und fand sogar 
einen Parkplatz. Cornelia griff nach 
meiner Hand, als ich den Zündschlüssel 
herumdrehte. Und dann zog sie mein 
Gesicht zu ihrem Mund. 


Ich bin sehr unglücklich, Mortimer”, 
sagie sie leise, „bitte, begleite mich 
nicht auf den Bahnhof. Ich möchte mich 
hier von dir verabschieden. — Gib mir 
einen Kuß, Lieber — und hab noch ein 
wenig Geduld mit mir...” 


Sie preßte ihren Mund auf meine 
Lippen. und ich. küßte sie mit dem 
wütenden Hunger meiner jahrelafgen 
Sehnsucht nach ihr. „Ich werde auf dich 
warten. Cornelia”, sagte ich heiser vor 
Erregu:;a und Schmerz, „ich werde 
sieben nd, wenn es sein muß, noch ein- 
mal si:ven Jahre auf dich warten — 
mein g:nzes Leben lang.” 


* 


Die : :mantische Formel,; die vielleicht 
nicht gunz frei von Sentimentalität war, 
schien :;ch erfüllen zu wollen. Cornelia 
begegnte ich nicht mehr. Mit Wolf Ma- 
dena k:ın ich in den nächsten drei Jah- 
ren sec‘s- oder siebenmal zusammen. Er 
veränd:rte sich nicht, er blieb knaben- 
haft sch!ank, kokettierte mit ein paar 


‚weißen Haaren an den Schläfen, klei- 


dete sich mit ausgesuchter Eleganz und 
zog die Blike der Frauen wie ein 
Magnei an. Gewöhnlich begossen wir 
uns die Nasen und schieden nach Stun- 
den frcundschaftlicher, zumeist nicht 
gerade beiangvoller Gespräche mit dem 
Gefühl voneinander, daß diese Begeg- 
nungen zu unserem Leben gehörten und 
seine Zäsuren waren. Ich ertappte mich 
dabei, 'rgendein Ereignis in meinem 
Dasein nah Wolf Madenas Besuchen 
zu datieren: Ja, das war damals, als 
Wolf Madena von Brüssel gekommen 
war... 

An meinem dreißigsten Geburtstag 
erhielt ich den Brief von Wolf Madena, 
der sih in meinem Leben so entschei- 
dend auswirken sollte. Der Brief kam 
aus Marseille, und so lautete sein Inhalt: 


„Wenn Du diese Zeilen empfängst, 
dann laß Deine Teppiche und : Deine 
Wintergarderobe einmotten. Pack Deine 
Sommeranzüge, den Rasierapparat und 
das Hühneraugenmesser in einen Koffer, 
verstau ihn in der Blechkiste, die Du 
ein Auto nennst, und übergib Deine 
Wohnungsschlüssel Deiner Putzfrau mit 
dem Auftrag, darauf zu achten, daß die 


Gas- und Wasserhähne in Deiner Woh-. 


nung zugedreht bleiben. Capito® — 
Alsdann schwing dich hinter das Steuer 


Deines automobilähnlichen Vehikels 
und versuche, heil bis nach München zu 
kommen. Irr' dort durch sämtliche Gale- 
rien, Museen und Konzertsäle, bis Du 
irgendwo einer Dame namens Cornelia 
Madena, meiner mir angetrauten Ge- 
mahlin, begegnest. Bequemer hast Du 
es allerdings, wenn Du Dich gleich an 
das Hotel ‚Vier Jahreszeiten’ wendest, 
wo sie seit einer Woche wohnt. — Als- 
dann zerre besagte Dame Cornelia, auch 
wenn sie sich sträuben sollte, ihr Leben 
Deiner Fahrkunst und Deiner Blech- 
büchse anzuvertrauen, auf den Sitz 
neben dem Volant und versuche, die 
schauerlichen Pässe des Brenner zu er- 
klimmen. Geht es nicht im Vorwärts- 
gang, dann versuche es rückwärts. Ver- 
giß aber nicht, die Bremsen — ialls vor- 
handen — anzuziehen, wenn Du die 
schwindelhaften Abgründe hinabrast, die 
Dich gen Verona führen: — Alsdann 
steuere westwärts, Mailand entgegen. 
Laß Dich durch den entsetzlichen ita- 
lienischen Straßenlärm und die gellen- 
den Signale der Verkehrsschutzleute und 
Carabinieri nicht beirren, sondern rolle 
mutig dem Bahnhof zu, wo man Dir 
gegen. den diesem Brief beigelegten 
Gepäckaufbewahrungsschein einen Kof- 
fer aushändigen wird, in dem sich einige 
Notenhefte und Farben befinden, die ich 
dort eingekauft habe und in meinem 
Pontomac nicht mehr unterbringen 
konnte; denn ich transportiere einige 
Klaviere und andere Möbelstücke in 
meinem Kofferraum. — Alsdann eile, 
immer mit Cornelia an Deiner Seite und 
ohne in den Spielhöllen der Cöte d’ Azur 
hängenzubleiben, über Nizza, Toulon, 
Marseille, Montpellier, Narbonne und 
Perpignan zu den Pyrenäen, durchquere 
sie und den spanischen Zoll und — er- 
reiche das vorläufige Ziel: Barcelona. 
Dort wirst Du mich am zwanzigsten 
Mai, vormittags um zehn Uhr, im Früh- 
stücksraum des Hotel ‚Ambassador’' vor 
einem scharf gewürzten Nierenragout 
und einem Glas Xeres vorfinden. Daß 
Euch beide in Barcelona eine besondere 
Überraschung erwartet, nur nebenbei! 
Von Barcelona reisen wir, Cornelia, Du 
und ich, auf dem kleinen, aber komtor- 
tabel eingerichteten Dampfer ‚Alkazar’ 
zwei Tage später nach den Balearen, 
jenen Inseln im Mittelmeer, die Hanni- 
bal besonders schätzte, weil sie als Rü- 
stungszentren der Steinschleuderindu- 
strie ihm nicht nur zerschmetternde 
Kiesel, sondern auch tüchtige Männer 
lieferten, die diese Kiesel zu schleudern 
verstanden. Von den beiden Inseln 
laufen wir die größere, Mallorca, an. 
Dort werden wir in einem Palazzo 
wohnen, dessen Baustil Du bestimmen 
magst. Maurisch oder 
phönikisch, ich weiß 
es nicht. Aber ich 
weiß, Cornelia wird 
dort,: wo der arme 
Chopin mit der ro- 
busten George Sand 
im Grunde doch 
recht traurige Flitter- 
wochen verlebte, am 
Flügel den Interpre- 
tationsstil ihres Le- 
bens finden. Du wirst 
schreiben, daß ein 
Bogen weißen Pa- 
piers auf Mallorca zu 
den kostbarsten Din- 
gen dieser Welt ge- 
hören wird, und ich 
werde malen, daß die 
Leinwand raucht. Db- 
rigens werdet Ihr in 
unserem Hause Wil- 
liam Croft kennen- 
lernen, einen reizen- 
den Engländer, mit 
dem ich seit vielen 
Jahren eng befreun- 
det bin. Er ist außer- 
ordentlich amüsant, 
und Cornelia wird 
sich in seiner Gesell- 
schaft gewiß nicht 
langweilen. Nun, ich 
habe euch ja oft ge- 
nug von ihm erzählt. 
— Es gibt keine Wi- 
derrede, hörst Du? 
Und außerdem erwar- 
tet Dich Cornelia be- 
reits. Du hast sechs 
Tage lang Zeit, Deine 
Paß- und sonstigen 
Angelegenheiten zu 


DER RING SCHLIESST SICH im Spiegelbild des „,dnen. — Also, am 


line Pierreux ihre Brücke baut. Die junge französische Schauspie- 
lerin in einem italienischen 


lerin hat ihre Dreharbeiten als 


Meerwassers,wenn 39, Mai, um zehn 


Uhr, ‚Ambassador‘!“ 


min beendet und überbrückt die Pause bis zu dem nächsten Engagement (FORTSETZUNG IM 
erientagen am Strand von Ostia bei Rom FOTO: MICHALKE NÄCHSTEN HEFT) 
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Kettenraucher - 
“ 

Filterraucher ! 
Des Guten wird leider oft zuviel getan. 
Gerade auch beim Rauchen. Hier bringt das 
Filtermundstück der GLORIA-Zigarette die 
lange erwünschte Lösung. Störende Substanzen 
werden im Filter fixiert und gelangen nicht in 
den Rauch. So können Sie das reiche volle 


Aroma edlen Virginiatabaks unbeeinträchtigt 
und ohne Bedenken genießen. 


Genuß ohne Reue 
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AWEBER BRAUT 


Jhr müder Körper! Deinlich wenn beide der 
wthmischen Tagesmüdigkeit. verfallen!- 
Haben Sie Mitleid, geben Sie Ihrem,Jch" 
beschwingten Auftrieb, Wachsamheit 

und Geistesschärfe durch 
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SCHACHTEL 21 TABLETTEN NUR DMALS 
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Scne frauen haben zu allen Zeiten 
verstanden, ihre Schönheit zu pflegen. 
Auch von Nofretete, der ägyptischen 
Königin, Gemahlin des Amenophis IV., 
die als erlesene Schönheit galt, ist be- 
kannt, daß sie Riechstoffe und Duft- 
wässer gebrauchte. - 

Für die gepflegten Frauen von heute 
ist eine märchenschöne Duftkomposi- 
tion geschaffen worden. Ellocar-Eau de 
Cologne, in einer glücklihen Stunde 
gefunden, bereitet wieder glückliche 
Stunden, denn: 

Wo immer der Duft von Ellocar- Eau 
de Cologne um eine Frau schwebt, 
wird man sagen: 


Ein Fingerdruck 
1108 77274 





Nicht Gnade, sondern Recht ... 


(FORTSETZUNG VON SEITE 13) 


lich so gar nicht helfen, wie schon die 
letzten fünf Jahre nicht mehr. Das ein- 
zige, was ich Dir noch geben kann, ist 
das Bewußtsein meiner Liebe und Dank- 
barkeit und vielleicht das Wissen, daß ich 
das Auferlegte verständig trage. Die 
menschliche Seele ist ja ein seltsames 
Ding. Nach meinem sonstigen Tempera- 
ment hätte ich gedacht, daß dieses Urteil 
Gefühle der Wut in mir entiesseln 
würde. Aber davon ist nicht einen 
Augenblick die Rede gewesen. Auch als 
ich nach dem Ausspruch der 18 Jahre den 
Hörer auf den Tisch warf, war es nicht 
Zorn, sondern Verachtung. Nicht für die 
Richter, von denen ich glaube, daß sie 
das Urteil nicht gern gefällt haben, son- 
dern für ein Rechtssystem, wie es, in 
Nürnberg begründet, nun auch mir ge- 
genüber sich auswirkte. Aber vielleicht 
war der Schlag zu hart, als daß ich mich 
im Zorn dagegen auflehnen konnte, was 
ja das Tragen nur noch schwerer machen 
würde. Oder Gott hat mir in dieser 
Stunde etwas gegeben, was ich bis dahin 
so wenig besaß: Geduld und Demut — 
nicht gegenüber den Menschen, die die 
Macht über uns haben, sondern gegen- 
über dem Schicksal, das uns auferlegt 
worden ist. Sowenig ich je das Recht 
dieses Urteils anerkennen werde, so 
hadere ich doch nicht und grüble nicht 
nach dem Sinn dieses Schicksals. Beides 
führt zu nichts. Ich finde mich mit der 
einfachen Tatsache ab, daß Deutschland 
ein leckgeschossenes Wrack ist, das nicht 
mehr kämpfen kann. Ehe man es aber 
in den rettenden Hafen läßt, hat man 
eben noch die letzten Fetzen der Flagge, 
die an eine stolze Vergangenheit (ich 
meine damit die soldatische, nicht die 
politische) erinnern konnten, herunter- 
geschossen. Wenn ich, nicht durch mich, 
sondern durch die Umstände, vielleicht 
das letzte Stückchen einer stolzen sol- 
datischen Vergangenheit geworden war, 
so kann ich mich nicht beklagen, daß ich 
noch zum Opfer wurde. Es ist ein kleines 
Teilchen von Deutschlands Geschick, das 
ich zu tragen habe. Und meine Vergan- 
genheit verpflichtet mich in höherem 
Maße dazu als den Durchschnitt. Haupt- 
sache, ünsere Feinde lassen nun das 
Wrack Deutschland in einen bergenden 
Hafen. Ich sage mir auch, daß so viele 
Tausende unserer Soldaten unter meinem 
Befehl in den Kampf gegangen und ge- 
fallen sind. Sie konnten auch nicht mit 
dem Schicksal rechten, warum gerade sie 
ihr Leben hergeben mußten. Wie käme 
ich dazu, mich zu beklagen, wenn ich 
nun mein Opier für Deutschland zu brin- 
gen habe. Wir beide haben unseren ge- 
liebten Jungen hergeben müssen. Und 
nun mußt Du auch noch mich für eine 
jetzt noch nicht abzusehende Zeit her- 
geben. Wollte ich demgegenüber jam- 
mern über die Tatsache des Gefängnis- 
ses, so wäre das wirklich klein.” 


Am 23. August 1949 hatte der Mann, 
der diesen Brief schrieb, im Curio-Haus 
zu Hamburg vor seine englischen Rich- 
ter treten müssen. Vier Jahre nach Be- 
endigung der Feindseligkeiten. Eine 
Flut von offenen Briefen war durch die 
britische Presse gegangen. Der Philosoph 
Bertrand Russell, der Dichter J. B. 
Priestley, der heutige Lordkanzler Sto- 
kes, der Verleger Victor Gollancz, der 
Lord de !'Isle —: sie alle.sprachen mit 
heißem Herzen von dem Verrat an der 
englischen Rechtsauffassung und Tra- 
dition. Zwei englische Verteidiger hatten 
sich den bekannten deutschen Anwälten 
Dr. Leverkuehn und Dr. Laternser zur 
Seite gestellt: Samuel Charles Silkin 
und der Kriegsdienstverweigerer R. T. 
Paget. 1600 Pfund waren in England von 
privater Seite für die Verteidigung von 
Mansteins aufgebracht worden, in der 
Spendenliste rangierte auch Winston 
Churchill mit 25 Pfund, während der 
Oberstaatsanwalt in Hamburg versuchte, 
eine ähnliche deutsche Gemeinschafts- 
spende in Höhe von 50 000 DM als „ille- 
gale Sammlung“ zu beschlagnahmen. 


Erich v. Manstein trägt bei seiner An- 
kunft im Curio-Haus einen braunen 
Straßenanzug mit einem Taschentuch in 
der Brusttasche und raucht eine Zigarre. 
Ein britischer Offizier überwacht. jede 
seiner Bewegungen. Man fürchtet einen 
Selbstmordversuch. Im Gerichtssaal sitzt 
der Angeklagte zwischen zwei bewaff- 
neten Posten. Wie schlecht sie ihn ken- 
nen. Ein verächtliches Lächeln spielt um 


seine Mundwinkel. Das Schauspiel kann 
beginnen. „Klein-Nürnberg“ ist bereit. 

Über vier Monate wird jeder, der das 
Curio-Haus betritt, von blaugekleideten 
polnischen Wachen durchsucht. Die Ver- 
handlung selbst dauert 62 Tage. Die 
Zahl der vorgelegten Dokumente beträgt 
mehr als 600. Die Prozeßprotokolle um- 
fassen 3397 Seiten. Am 19. Dezember 
1949 um 11.17 Uhr wird das Urteil ver- 
kündet. Das britische Gericht findet v. 
Manstein in neun der siebzehn Anklage- 
punkte für schuldig und verurteilt ihn zu 
18Jahren Gefängnis. Das britische Gericht 
in Hamburg ist den Weg zurückgegangen 
nach Nürnberg. Stehend nimmt der An- 
geklagte das für alle Anwesenden über- 
raschend hohe Urteil entgegen. Wäh- 
rend eisiges Schweigen über dem Ge- 
richtssaal liegt, blickt er minutenlang 
zur Zuschauertribüne hinauf, auf der 
seine Frau und sein jüngster Sohn der 
letzten Phase des Prozesses beigewohnt 
haben. Bevor er von dem Begleitoffizier 
langsam aus der Anklagebank abge- 
führt wird, winkt er einen flüchtigen 
Abschiedsgruß hinauf. 

Der Feldmarschall v. Manstein wurde 
von dem britischen Militärgericht für 
schuldig befunden: Unmenschlicher Be- 
handlung von Kriegsgefangenen, Er- 
schießung von Partisanen ohne Gerichts- 
urteil, Einsatz von Kriegsgefangenen 
zu gefährlichen Arbeiten, Durchführung 
des Kommissarbefehls, der Erschießung 
aller gefangenen sowjetischen Kom- 
missare anordnete, Geiselerschießungen, 
Zwangsevakuierungen, Taktik der ver- 
brannten Erde, Zwangsdeportationen 
nach Deutschland, Zwangsarbeitseinsatz 
und Pflichtverletzung in bezug auf Ge- 
währleistung der öffentlichen Ruhe und 
Sicherheit im Besatzungsgebiet. 

Für alle diese Punkte kann kein Ober- 
befehlshaber der Welt verantwortlich 
gemacht werden, weil sie sich im Hin- 
terland ereigneten, während er sich an 
der Front aufhielt. „Sir”, fragte der An- 
walt Paget die Richter, „ich möchte wis- 
sen, wie viele der Berichte, die von dem 
Hauptquartier des Feldmarschalls Mont- 
gomery empfangen worden sind, jemals 
von ihm gesehen oder an ihn gemeldet 
wurden, während er sich in der Schlacht 
befand.“ Für alle diese Punkte sieht die 
Haager Landkriegsordnung eine Ent- 
schuldigung vor. Nämlich entweder die 
„Kriegsnotwendigkeit” oder aber den 
„höheren Befehl”. Die Kriegsnotwendig- 
keit kann beispielsweise zur „Taktik 
der verbrannten Erde” führen. Manstein 
wurde dafür verurteilt; alliierte Offi- 
ziere in Korea werden heute dafür aus- 
gezeichnet. Ein „höherer Befehl” war 
beispielsweise der Kommissarbefehl, der 
die Tötung der gefangenen sowjetischen 
Kommissare befahl. Manstein gab ihn 
weiter und wurde dafür verurteilt. Ge- 
horchen englische Generale etwa ihrer 
Regierung nicht? „Männer müssen Be- 
fehlen gehorchen lernen, auch wenn alle 
ihre Instinkte danach schreien, ihnen 
nicht zu gehorchen. Ich bin ein Soldat 
und ich gehorche stets Befehlen.” So 
sprach am 28. Oktober 1946 ein anderer, 
Feldmarschall, der britische Feldmar- 
schall Lord Montgomery in Glasgow. 
Und was tat Admiral Summerville? „Als 
die Vichy-Flotte”, so half Paget dem 
Gedädtnis des Gerichts nach, „das 
Ultimatum des Admirals Summerville 
vor Oran ablehnte, wurde Admiral Sum- 
merville befohlen, zu schießen. Er pro- 
testierte. Wir waren im Friedenszustand 
mit Vichy, und die französische Flotte 
war am Kai festgemacht. Admiral Sum- 
merville sagte, daß gin Bombardement 
glatter Mord sein würde. Er wurde in 
seinem Protest durch die Admiralität 


“unterstützt. Churchill und das Kriegs- 


kabinett verwarfen den Protest. Der 
Admiral gehorchte. Die französische 
Flotte wurde versenkt und 1500 Fran- 
zosen getötet. Hat irgend jemand den 
Schatten eines Zweifels, daß Admiral 
Summerville recht tat?” Feldmarschall 
v. Manstein wurde für seinen Gehorsam 
verurteilt, 

Aber nicht genug damit, daß das Ge- 
richt in neun Punkten „schuldig“ sprach, 
wo es eigentlich „unschuldig“ hätte 
sprechen müssen. Und nicht genug da- 
mit, daß selbst, wenn das „schuldig“ be- 
rechtigt gewesen wäre, dieses „schuldig“ 
noch gar kein Grund zur Verurteilung 
gewesen wäre, weil die fraglichen neun 
Punkte gar keine strafbaren Handlungen 
enthalten. Nicht genug mit alledem: 


Verhätet pudern 
Wundsein? 


Gewiß kann pudern Wundl; gen 
vermeiden, vorallem dann, : enn 
Sie die neue und moderne Me- 
thode des Puderns anwenilen: 
nach dem Trockenlegen er: iens 
mit Penatencreme hauch 'ünn 
eincremen, zweitens mit '=na- 
tenpuder leicht überpudern Das 
geht schneli und macht nen 
nur wenig Mühe. Der Penaten- 
schutzfilm, der die scharfen | {rin- 
säuren von der Haut fern hält, 
haftet durch das Überpudern mit 
Penatenpuder besser. Er be- 
kommt eine neue pastenhrtige 
Konsistenz. Außerdem gibt es 
keine Flecken in der Windel, 
Aufklärung über die Penaten- 
methode zur Verhütung des 
Wundseins von der Penätenfa- 
brik, Rhöndorf/Rhein, Abt £E4.. 








Das bekommt mancher zu hören, der an D 
leidet. Kein Wunder: Schlechte Verdauung belasıl 
Blut mit unreinen Stoffen und Schlucken. Dar 
krankhaft gelblich-fahle Gesichtsfarbe, die pickelige 
das allgemeine Unbehagen. Wie man sich da 
kann? - Prof. Dr. med. Much bekämpft das 6 
mit „Dragses Neunzehn“ in vier Richtungen z 
Leberfunktion und Gallenfiuß werden geförden, 
Darmbewegung angeregt, der träge Dickdarm 
unterstützt. „Dragses Neunzehn“ wirken also nid 
einseitig auf den Dickdarm, 
auf das ganze Verdauungssyil 
reizlos und ohne Beschwerden 
| schleunigte Ausscheidung entlastl 
ganzen Körper - auch von übermö 
Fettansatz. „Dragö.s Neunit 
bekommen Sie in jader Apoll 
0 Stück. ...... MM 


MM 








einer weiß besse: 

wie das Haar behandelt werden muß ob 
Ihr Friseur. Dorum wird die Schwarzk 
Kaltwelle, die moderne, angenehme r 
haarpflegende Wellmethode, auch + 
Frisiersalons ausgeführt. Fragen Sie | 
Friseur. Er wird es Ihnen bestätigen: Notv" 
wellen können nicht schöner sein! 


Informationsschrift kostenlos von Schwarzkopf, Ho" 
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ht nur, daß Erich v. Manstein kein 
recht beging — an ihm wurde Un- 
Int begangen. : 
kchon vor der Verurteilung wurde er 
» ein Verbrecher behandelt. Man ließ 
\ 1945 durch britische Militärpolizei 
schleswig-Holstein verhaften. Man 
Ilte ihm als Zeugen in Nürnberg 
chts Neger als Wachen ans Bett. Man 
ınte ihn durch den Mund des Anklä- 
s einen „rücsichtslosen Krimi- 
Nlen”. i 
ährend des Prozesses wurde Beweis- 
terial der Anklage zugelassen — bei- 
elsweis Dokumente, deren Authen- 
ität nie geprüft worden ist —, das bei 
jem ordentlichen Gericht unzulässig 
esen wäre. Ein Kronzeuge der An- 
ge war der bereits zum Tode ver- 
eilte Massenmörder von 90 000 Juden, 
o Ohle::dorf, dessen Hinrichtung zum 
veck der Vernehmung extra ausgesetzt 
hrden war. Jede Urteilsbegründung 
ırde ver weigert. 
eder Verbrecher hat in Deutschland 
d England das Recht, innerhalb von 
Stunden nach seiner Verhaftung 
hem Richter vorgeführt zu werden; 
Manstein mußte: vier Jahre warten. 
eder K:iegsgefangene hat Anspruch 
rauf, von einem Gericht abgeurteilt 
werden. das sich aus Soldaten glei- 
on Rangıs zusammensetzt; v. Man- 
in wurde als Feldmarschall von einem 
richt verurteilt, dessen Präsident der 
neralleu:nant Sir Frank Simpson war. 
eder Verurteilte darf Berufung ein- 
gen; für v. Manstein gibt es keine 
visionsinstanz, 
Der Felämarschall wurde unter kei- 
m bekannten oder definierten Gesetz 
geklagt. Die Anklageschrift gegen ihn 
finierte weder die strafbaren Hand- 
gen, die er als Individuum begangen 
ben soll, noch das Gesetz, das er an- 
blich brach. 
Das Recht schließlich, mit dessen Hilfe 
r deutsche Feldmarschall verurteilt 
rde, ist dreifaches Unrecht. Es ist 
snahmerecht, das in einer Verord- 
ng des englischen Königs verkündet 
d gegen einen Deutschen angewandt 
rde. Es ist einseitiges Recht, das 
mer nur gegen Besiegte, und noch nie 
gen einen Sieger angewandt wurde. 
ist rückwirkendes Recht, das zur Zeit 
r Feldzüge des Marschalls noch gar 
ht existierte. 
Alle diese Maßnahmen und Methoden 
rletzten die Haager Landkriegsord- 
ng, die Genfer Konvention über die 
iegsgefangenen und die UNO-Dekla- 
ion über die Menschenrechte. 


AULSUSS: 


„Unsere Soldaten ziehen in den Krieg 
mit einer Schlinge um den Hals, die 
ihnen ihre eigenen Landsleute angelegt 
haben, und die die Arbeit der feind- 
lichen Henker erleichtert.“ So schrieb es 
Lord Cork and Orrey in einem Brief an 
die „Times“. Und wenn dies ein Eng- 
länder schrieb, was mochte da erst die 
deutsche Kriegsgeneration nach der 
Verurteilung v. Mansteins denken! 
Während das freie Europa in tödlicher 
Gefahr schwebte, wurde den Männern, 
die es eventuell verteidigen sollen, noch 
einmal demonstriert, daß es offenbar 
für sie so oder so keine Freiheit gibt. 


Die Verurteilung v. Mansteins und 
seine mittlerweile auf 12 Jahre „herab- 
gesetzte“ Haft in Werl war eine von 
Moskaus wirksamsten Waffen in seinem 
verzweifelten Kampf gegen die deutsche 
Aufrüstung. War! Denn der Gefangene 
selbst hat inzwischen der. sowjetischen 
Klinge die Schärfe genommen. Er demen- 
tierte in diesem Jahr die ihm von ge- 
schickter nationalbolschewistischer Pro- 
paganda in den Mund gelegte Äuße- 
rung, er erwarte, daß sich kein Deutscher 
freiwillig zu einer Armee melde, solange 
er und andere deutsche Generale noch 
gefangengehalten würden. 

Nach Mansteins Meinung kann 
Deutschland sehr wohl wieder gute 
Soldaten und Offiziere hervorbringen. 
„Die Deutschen würden gute Alliierte 
sein; die weder davonlaufen noch Sepa- 
ratfrieden schließen.“ Allerdings bedürfe 
es noch. ausgiebiger psychologischer 
Vorbereitungen, bevor der deutsche 
Verteidigungsbeitrag:. verwirklicht wer- 
den könnte. Aber: „Natürlih muß 
Deutschland sich innerhalb der Gemein- 
schaft des Westens gegen die Gefahren 
aus dem Osten bewaffnen. Ob nun die 
Deutschen dienen wollen, während ihre 
Generale noch eingesperrt sind, ist eine 
Frage, mit der sich jeder einzelne aus- 
einanderzusetzen hat, nicht ich.“ 

Er, der von den westlichen Alliierten 
wie ein Verbrecher behandelt wurde, 
entschied sich in der Unfreiheit für die 
Freiheit. Wollen sich seine Richter in 
der Freiheit für die Unfreiheit entschei- 
den? Deutschland erwartet für seinen 
größten Soldaten nicht Gnade, wie für 
einen Verbrecher, sondern Recht. 


Dieser Tatsachenbericht wurde, geschrieben von Kurt 
Neher und Claus Jacobi. Die Unterlagen und Doku- 
mente wurden dem STERN in dankenswerter Weise 
zur Verfügung gestellt von Dr. Laternser, Dr. Lever- 
kuehn, Generaloberst a. D. Guderian, General a. D: 
Westphal, General a. D. v. Choltitz, R. T. Paget 

und Liddell Hart. 


Hohoken.... zehn Minuten vor Mitternacht 


Ih habe sechs Jahre in Hoboken 
enst getan auf der berühmten Sta- 
pn XXI. In Hoboken Polizist sein, ist 
in Spaß. Da wird eine scharfe Gang- 
geritten, bei der man seine fünf 
ne an der Kandare haben muß: Es 
mir noch heute unverständlich, daß 
t Chef einen Burschen wie Spencer 
uns versetzen konnte. Er mußte wis- 
n, daß er uns mit diesem sonderbaren 
:iligen einen Klotz ans Bein binden 
rde, den zu allerletzt eine trainierte, 
feinander eingespielte Polizeimann- 
aft wie wir es waren, gebrauchen 
ante, Dieser Spencer mochte anders- 
d brauchbar sein. Für unseren Job 
tte er einen Sinn zuviel. Er hatte 
mlich das zweite Gesicht. Leutnant 
otSon hatte ihn mir schon avisiert. 


‚Cunningham“, sagte er, „heute 
Mmt ein neuer Mann.“ Dann grinste 


- „Sehen Sie sich ihn genau an, den 
dtenvoge! 


„Wieso fotenvogel, Sir? Heißt er 
a so?“ „Er heißt Spencer, aber kein 
ensh nennt ihn so. Er kommt von 
ston. Dort haben sie ihn so getauft. 
kann nümlich etwas, was wir beide 
ht können, Sergeant. Er hat die Gabe, 
mandem, dessen Tod unmittelbar be- 
tsteht, das Sterben anzusehen.“ 


„Das Ist doch unmöglich, Sir!" — 
Fon Cunningham. Haben Sie noch 
ts vom zweiten Gesicht gehört? 
id hat es. Tatsache ist jedenfalls, 
“ Er» Boston in mehreren Fällen 
wi von Kameraden vorausgesehen 
> überhaupt nicht an Sterben 
wo ‚nteressant, nicht? Aber solche 
En aben für so etwas eine Antenne, 
Wir nicht haben. Jetzt schieben sie 


ihn ab, und wir können sehen, wie wir 
mit ihm fertig werden.“ 


Ich hatte das natürlich nicht für mich 
behalten. Wir waren mächtig gespannt 
auf den Neuen. Er kam spät in der Nacht, 
gerade als Crefton, Anderson und Lewis 
sih zur Mitternachtsstreife fertig 
machten. 


Wie das so ist, wir beschnüffelten uns, 
schüttelten uns die Hände, Hallo hin, 
Hallo her. Sah gut aus, der Mann; wir 
waren angenehm enttäuscht. Und 
schließlich lachten wir alle. „He, Spen- 
cer!“, lärmte Lewis, der immer den Stier 
bei den Hörnern packte, „du bist ja ein 
richtiger Mann, Ist ja großartig!“ 

„Wieso?“, fragte Spencer, „was dach- 
tet ihr denn?“ „Ach Gott“, grinste Le- 
wis breit, „wir dachten, du wärst so 
eine Art Methodistenprediger, weißt 
du, der vor Milde überfließt.“ 


„Wie kommst .du darauf?“, lachte 
Spencer. Er gefiel mir gut. „Nun“, 
sagte Lewis dreist, „ich dachte, weil 
man dich Totenvogel nennt.“ 

Das Lächeln auf Spencers Gesicht 
machte einer verlegenen Hilflosigkeit 
Platz. Er sah aus wie ein Junge, der 
sich schämt. Es dauerte ein paar Se- 
kunden, ehe er antwortete. „Ja“, sagte 
er, „sie nennen mich so.“ „Und du 
kannst einem ansehen“, bohrte Lewis 
hartnäckig weiter, „wenn er sterben 
muß?“ Spencer schwieg. Er sah mich an 
und hob verlegen beide Hände hoch, 
als ob er sich entschuldigen wollte. Ich 
wollte der Sache ein Ende machen und 
sagte zu Lewis, er solle seine blöde 
Fragerei lassen. Aber der war nicht 
mehr zu bremsen. „Nein, Sergeant, das 
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MANTEL 


sind seit Jahrzehnten ein Gütebegriff 


Ihre weltgültige, unaufdringliche Eleganz 
laßt Sie immer ‚„‚gut angezogen‘ sein und 
bereitetIhnen lange Zeit Freude - das sollten 
Sie bei der Wahl eines Mantels beachten 


DER MANTEL GUTEN STILS 
FÜR DAMEN UND HERREN 


Bezugsquellen weist nach: ERES, Hamburg 1/8, Mönckebergstraße 10 
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Wenn morgens früh die Hähne krähn, 
Sagt Heinz nicht gern „auf Wiedersehn 
Der Mutter greifi der Abschiedsschmerz 
Wohl manchmal weniger ans Herz. 


Denn in der Schule lernt man was! — 
Nun ist die Schule zwar kein Spaß, 

Doch sicherlich, so wird erzählt, 

Recht lustig, wenn der Lehrer — fehlt ... 


Erst, wenn die Schule aus ist, dann 
Zeigt jeder was er wirklich kann. 
Und bei der Krafi der jungen Jahre. 
Der Mutter sträuben sich die Haare. 


Die Felpeung: Der Totendrang der 


Jugend kostet Kleidung. Will sich. die 
Mutter nicht „arm” te A daran, donn 
wählt sie gleich etwas „Gescheites” — 
die Bleyle-Qualitätskleidung, denn 


[teste | 


hilft der Mutter sparen 


f 


F4 
Bitte schreiben Sie uns. Wir senden Ihnen kosten- 
los schöne, farbige Prospekte und fliennen Ihnen 
die Bieyle-Verkaufsstelle, die Ihrer Wohnung am 
nöchsten liegt. Wilh. Bieyle oHG , Stuttaort WC14 
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soll er uns sagen! Sag‘, Spencer, siehst 
du das?” 


„Ich sehe es.” Da war es heraus. In 
unserer Wachstube war es mit einem 
Male unbehaglich. Nun gut, wir wußten 
es jetzt. Offen gestanden, keiner von 
uns glaubte daran. Lewis schon gar 
nicht. Der stand mit beiden Beinen im 
Leben, jedenfalls in dem, was wir als 
Polizisten dafür hielten. „Ih will dir 
was sagen, Spencer. Das ist alles 
Quatsch. Das ganze Leben ist Bestim- 
mung, old boy, das Sterben ist Be- 
stimmung. Wenn es kommen soll, dann 
kommt es. Kein Mensch kann das 
sehen.” 


Was nun folgte, ging schneller vor 


sich, als es sich erzählen läßt. Ich glaube 
heute, der Teufel ritt Lewis. Er ging auf‘ 


Spencer zu. Er hatte schon umgeschnallt 
für die Streife. Vor dem Totenvogel 
blieb er stehen. „Sieh mich an, Spencer! 
Kannst du mir ansehen, daß ich heute 
oder morgen Sterben muß?” Spencer 
schüttelte den Kopf. 


„Siehst’du. Nun paß auf, mein Junge. 
Ich sage dir, der Tod ist Bestimmung. 
-‚Wenn es mir bestimmt wäre, in dieser 


-Stunde zu sterben, glaub mir, der Tod 


würde mich finden, und wenn ich im 
stärksten Stahlsafe von Fort Knox ver- 
steckt wäre. wo das Gold der USA liegt. 
Ich will dir's beweisen. Wenn es mich 
jetzt erwischen soll, dann passiert es. 
Angesehen hast du mir nichts, sagst 
du?“ Spencer verneinte nochmals. 


Lewis war ein Bursche von Stahl, ein 
zynischer Hund, aber ein Kamerad, wie 
ich. nie wieder einen fand. Er zog 
blitzschnell seine Dienstpistole aus der 
Ledertasche am Koppel und riß ihren 
Verschluß zurück. Knackend schnellte 
er wieder nach vorn. Die Waffe war ge- 
laden, eine Kugel im Lauf. Ich ahnte 
nichts Gutes. „Lewis!” schrie ih — — 
Aber er winkte nur mit der linken Hand 
ab. Die rechte hielt shon die Mündung 
der Pistole an die Schläfe. Wir erstarr- 
ten vor Entsetzen. Da drückte Lewis ab. 
— — — Versager! 


Es klickte nur ein wenig in der Pistole. 
Da verbreitete sich langsam, wie eine 
Wolke zieht, eine schreckliche Blässe 
über Spencers Gesicht. Er starrte Lewis 
an wie ein Gespenst. Der lachte, ein 
lästerliches, zufriedenes Lachen, das mir 
durch und durch ging. „Siehst du, Toten- 
vogel!*, prahlte er, „so ist das. Die 
Chance war eins zu einer Million ge- 
gen mich. Aber ausgerechnet diese 
Patrone ging nicht los.” Er lud die Waffe 
durh. Die angeschlagene Patrone 
schnellte heraus. Er hob sie auf und 
ließ sie vor den Augen Spencers in 
seiner Handfläche hin und her rollen. 
Spencer starrte auf das kupferne Ding, 
aber ich glaube, er sah es gar nicht. Le- 
wis schwenkte triumphierend seine Pi- 
stole. „Was jetzt da drin ist, mein Junge, 
das ist bestimmt der Tod. Aber so ein 
Idiot bin ich nicht, es nochmals zu ver- 
suchen. Du siehst, das Sterben ist Be- 
stimmung. Ich bin noch nicht dran. Was 
sagst du nun, he?” Spencer war fahl wie 
die Wand. Aber er war ruhig, unheim- 
lich tuhig. „Merkwürdig, Lewis, du wirst 
es nicht glauben. Aber als der Schuß 
versagte, als es in deiner. Pistole nur 
knackte, da sah ich dich hier in diesem 
Raum liegen. Und du warst tot. Mit 
einem Schuß in der Stirn.” 

Herbert Lewis zuckte zusammen. Er 
wurde kreidebleich. 

„Du bist ein verdammter Idiot!”, 
schrie er und warf seine Pistole auf den 
Tisch. Die Waffe fiel auf einen Stapel 
Akten, die da lagen, ein schräg ausein- 
andergerutschtes Bündel. Sie glitt dar- 
über hinweg und stieß hart gegen das 
Telefon. Da löste sich der Schuß. 

Ich habe nie etwas für den leicht- 
sinnigen Umgang mit geladenen Pisto- 
len übrig gehabt. ÄArgerlich trat ich auf 
Lewis zu. Da fiel er mir vor die Füße. 
Als ich ihn umdrehte, sah ich es. Der 
Schuß hatte ihn mitten in die Stirn ge- 
troffen. Er war tot. 

Es dauerte lange, bis ich den Mut 
fand, auf Spencer zu blicken. Er stand 
da und sah mich an. Er hob verlegen 
beide Hände hoch, als ob er sich ent- 
schuldigen wollte, ein großer Junge, 
der todunglücklich ist. 





MARTIN BEHEIM-SCHWARZBACH: 


Dienststelle für Gluck 


Ich lag und schlief und träumte ... 

Eine Die e war mir eingerichtet 
worden, da thronte ich hinter einem 
riesengroßen Schreibtisch, wie ihn, der 
Sage nach, Mussolini gehabt haben 
soll. Rechts und links von mir saßen an 
kleineren Pulten zwei Feen, als Sekre- 
tärinnen, die eine mit dem Stenoblock, 
die andere als Dolmetscherin für den 
Fall, daß ich die Dialekte nicht verstand. 
Was die Bittstellerinnen anbelangt, so 
standen sie in einer langen Schlange, 
und zwei Polizisten, die jedoch strengste 
Anweisung zur Höflichkeit hatten, hiel- 
ten die Schlange in Ordnung. Einige 
der Bittstellerinnen hatten- sich Klapp- 
stühlchen mitgebracht und saßen: darauf. 
Was die Höflichkeit anbelangt, so hatte 
ich darüber keinerlei Anweisungen, denn 
es war keiner da, mir welche zu ertei- 
len. Wenn einer Anweisungen zu geben 
hatte, war ich es, und ich übte gemessene 
Höflichkeit freiwillig. Jeder Bittstellerin 
wurde, bevor sie eintreten durfte, vom 
Türhüter eingeschärft: „Bringen Sie Ihr 
Gesuch ehrerbietig und in knappster 
Form vor, der Vorsteher ist streng, 
aber gerecht!” 

Unter den Bittstellerinnen befanden 
sich fast nur Ehefrauen, bei Bittgesuchen 
handelt es sich ja ausnahmslos um ehe- 
liche Streitfragen. Und es sagte die erste, 
eine statiöse Geheimratsgattin: „Mein 
Mann ißt vorwiegend Käse aufs Brot. 
Er schneidet ihn in kleine Scheiben vom 
Stück, wie's eben kommt, und er legt 
sie so auf das Brot, daß jede kleinste 
Fläche des Brotes peinlich genau bedeckt 
ist. Er legt Mosaik, und er rastet nicht, 
eh nicht jedes Quadratmillimeter Brotes 
mit Käse belegt ist; auch läßt er nir- 
gends eine Käsekante übers Brot hinaus- 
ragen, sondern schneidet sie ab und ver- 
wendet sie für sein Mosaik. Es dauert 
endlos und fällt mir auf die Nerven. 
Was soll ich tun, Herr?” 

„Lachen und ihm den Spaß lassen”, 
entshied ich und fügte noch hinzu: 
„Wenn ganz unerträglich, Weichkäse 
auf den Tisch bringen. Ab!” Das „Ab“ 
bedeutete immer, daß die Audienz be- 
endet sei, 

Die nächste Dame — aber es lohnt 
nicht, jede eigens zu beschreiben — 


sagte: „Mein Mann zankt, daß ich zuviel 
Zigaretten rauche. Was soll ich tun?“ 

„Finger herzeigen“, befahl ich. Die 
Finger waren gelb. „Schweinerei” sagte 
ich. „Rauchen einstellen. Ab.” 

Mein Telegrammstil war wegen der 
Länge der Schlange nötig. Für große 
Palaver war eben keine Zeit. 

Die nächste: „Mein Freund will, daß 
ich das Haar wieder lang trage, ich aber 
mag es so kurz wie jetzt lieber.” Sie 
drehte sich um, es war ein reizendes 
junges Ding mit schwarzem Wuschel- 
kopf, der einen zauberhaften schlanken 
Nacken frei ließ. Ich sagte: „Freund 
Idiot, anderen suchen. Frisur so lassen. 
Ab.” Parteilichkeit für mein eigenes Ge- 
schlecht konnte man mir nicht nachsagen. 

Die nächste: „Wir machen beide Ge- 
dichte. Er sagt, meine sind Mist. Ich 
finde seine auch nicht gut.” Ich: „Proben 
da?” Sie: „Ja, hier.” Ich: „Keine Lust zu 
lesen. Wie finden Sie Ihre selber?” Sie: 
„Tief empfunden.” — „Und er seine?” 
„Auch tief empfunden.” — „Liebt ihr 
euch?” — „Ja.” — „Dann beide Dichten 
radikal einstellen. Wenn tiefe Empfin- 
dungen, in Prosa ausdrücken. Ab.“ 

Natürlich konnte ich nicht alle Audien- 
zen so in die Länge ziehen, Die nächste 
fing so an: 

„Mein Mann hat sich ein Beil gekauft, 
um, wie er sich ausdrückt, der Rohling, 
mir den Scheitel gerade zu ziehen. Soll 
ich die Polizei...” — „Unsinn, den Mann 
gewähren lassen, wird seine Gründe 
haben”, lautete mein Spruch. Ich mochte 
die Frau irgendwie nicht. 


Endlich noch der berühmte Fall: „Mein 
Mann liest beim Frühstück die Zeitung. 
In Hollywood wird so was als ‚Seelische 
Grausamkeit’ bezeichnet. Könnte ich 
nicht ...“ „Können nicht”, sagte ich. 
„Seelische Grausamkeit Mumpitz, zei- 
tunglesende Männer ganz harmlos. Ruhig 
lesen lassen. Einziges Gegenmittel: 
schon beim Frühstück hübsch aussehen! 
Ab!” Da hatte ich's ihr gegeben. 

Die Schlange war noch lang; ich aber 
hatte plötzlich keine Lust mehr. Ich ließ 
Feierabend blasen, um nächste Nacht 
weiterzuträumen. Ich gedenke diese 
Audienzen regelmäßig abzuhalten. 
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Sie werden zuerst durch eirige zo 
Glockentöne geweckt und kön 
dann den Wecker obstellen. Sie 
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Einladung 


zum kostenlosen Bezug des wertvollen 
„Photohellers” vom größten Photohaus 
der Welt. Dies Büchlein bringt aul 
212 Seiten alle Markenkameras 
die ihnen PHOTO-PORST mit 1/3 An- 
zahlung — Rest in 6 Monatsraten - 
bietet, viel gute Ratschläge und herr- 
liche Bilder. Ein Postkärchen genügt. 
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„Ja,wenn man älter wirl 


Mancher fühlt sich noch mit sechzig jum, 
schon mit vierzig ohne Schwung: Folge der 
und Nachkriegsjahre ! Doch vor der Zeit verb 
Energie-Reserven lassen sich erneuern, leb 

Spannkroft u. Leistungsfähigkeit wieder „oul 


Titus-Perle 


als wirksomes Aktivierungspräparat seit Jah! 
kannt und bewährt, enihalten leb@nsokli# 
mone in gesicherter standordisie:ier fo 
Funktions-Steigerung der Drüsen sowie 1 
belebende Substanzen. „Titus-Perlen "sind on 
„Institut für Sexualwissenschaft in Berlin 
wickelt und dort jahrelang klinisch « prob # 


Sie geben der körperlichen Leistun. tähigke! 


geistigen Spannkraft neuen Auftrieb — man 
sich wieder wie in „besten Jahren 


Jede Apotheke kann Ihnen jetzt wieder » 
Perlen‘ besorgen. 


50 St. 5,10, 100 St. 9,80, 300 St 25,50 DM 


Wenn nicht vorrätig, 
veronloßtZusendung 
„Auslieferungslager 
Petru‘, Berlin-Char- 
loftenburg 9 / 206, 
Reichsstraße 2. Ver- 
langen Sie Prospekt. 
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es LEID. Mit einge- 
erden wollte die 19jäh- 


nerin Kai Akoze, als ihr 


nisher Freund wegen 
urh ihn verschuldeten 
unfalles sechs Wocen 
trat. Alö$ man der ver- 
Dame klargemacht 
d dies nicht möglich 
sie gekränkt, ihr dann 
ns einen Gefängnis- 
mitzugeben, der sie 
iochen iang in ihre Kam- 
Hau einsperrt. Ein 
Ihnliche Liebesbeweis 
bpon. 
MMR. Verhaftet 
Monsieur Blanchair aus 
weil er an junge 
eine Salbe verkaufte, 
auf die Stirne gestrichen 
chen Licheskummier ver- 
en soite. Dieser Kum- 
8 in Monaco besonders 
breitet sein, denn. Mr. 
ir verkaufte immerhin 
700 Dosen innerhalb 
er Zeit, ehe er die Salbe 
icht einem Polizisten auf 
tin streihen mußte. 
Liebeskummer aller- 
erflog richt...» 


ATHLE . Die sieb- 
rige © sche Läuferin 
Foulds !ief bei einem 
englishen Amateur- 
thletik - Wettkampf als 
durhs Ziel, obwohl ihr 
ersammelier Menge auf 
Streke das Gummiband 
er roten Sporthose riß, 
se ihr bis kurz vor die 
rutschte, bevor sie sie 
ißen konnte, und die 
June b zum Zielband 
ner verkrampften Hand 
reikende Kleidungsstück 
iten mußte. 
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HUTER. Kürzlich wurde 


fagdeburger Schausteller * 


pbommen, weil er in sei- 
ießbuden besonders gute 
en, die ins Schwarze ge- 
hatten, mit einer Pieck- 
aus Ton beiohnte. „Unser 
ent ist keine Schieß- 
figur“, erklärte die Volks- 
und beschiagnahmte den 
en Vorrat an Pieck- 
. Als der Lieferant fest- 
t werden sollte, ermittelte 
ie HO-Zentrale, die diese 
zu einem Spottpreis ab- 
n hatte, weil sie als 
üter nicht zu verkaufen 
Jetzt sollen künftig die 

als Ehrenpreise für 
che Leistungen verliehen 
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MER HIRTE. Mr, Ken- 
ein südafrikanischer Far- 
at den Hirten seiner rie- 
Schafherden jegliches 

unter Androhung so- 
rt Entlassung verbaten. 
istliche seines Distriktes 
ihm wegen seiner christ- 
Gesinnung seinen Dank 
Ja, wissen Sie“, sagte 
armer und strich seinen 
„ih habe die Erfahrung 
ht, daß ein Schaf, das mit 
lichkeit behandelt wird, 
Wolle gibt, als ein sol- 
em man mit Flüchen und 
n begegnet, Und wenn 
d bringt, kann man sogar 
Fluchen verzichten.“ 

« 


ZURUCK! in einem Licht- 
us zu Salzwedel in der 
he lief ein synchronisierter 
film „Gefährliches Spiel“. 
andelt das Schicksal eines 
en, der für die imperia- 
hen Westmächte spioniert 
abei entlarvt wird, Nach 
atdeckung; löst seine Ver- 
‚eine „klassenbewußte“ 
sin, die Verlobung mit 
orten Iwan, gib mir 
n Ring zurück!" Kaum war 
Busgesprochen, brach im 
schallend Heiterkeit aus, 
ählreiche Stimmen riefen: 
Jauch, Iwon!* und: „Auch 
hri® | Vorstellung 
unterbrochen werden. 
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« Aus m Krankenhaus 
lumenau trat der gerade 
sene Erıest Hamm, als 
ndit auf ihn zuschoß und 
fürchteriichen Schwinger 
m landı Die Faust traf 
Ipsverbind, Ohne Beute, 
erstauchten Fingern und 
Schmerzueheul suchte deı 
ifer schleunigst das Weite, 


PARADE. Nachdem bei eineı 
englischen Königsparade über 
100 englische Soldaten ohn- 
mächtig wurden, wurde behaup- 
tet, es handle sich um eine 
allgemeine Körperschwäche, 
beim englischen Militär hervor- 
gerufen durch die magere, 
fleischlose Ernährung. Um diese 
Auffassung zu demeniieren, 
wurde Prof. Dr. E. P, Sharpey- 
Schafer vom St.-Thomas-Hospi- 
tal, London, beauftragt, eine 
entsprechende Untersuchung an- 
zustellen und die Ergebnisse 
im Auftrage der Militärbehör- 
den zu veröffentlichen. Dr. 
Sharpey-Schafer stellt fest: 
Jeder normale Mann und jede 
normale Frau fallen in Ohn- 
macht, wenn ein größerer Blut- 
verlust eintritt oder durch lan- 
ges Stehen sich das Blut in den 
unteren Teilen des Körpers 
staut. Tritt große Hitze ein, 


Weit überschritten hat Miß Joy 
Adamson, Reporterin einer Londoner Fern- 


im Kreise der näch- 
sten Verwandten 
des Geldspenders zu 
„entmaterialisieren“ 
und zum Heile des 
Gebers und seiner 
Familie in „himm- 
lischer*, leider un- 
sichtbarer Valuta 
anzulegen. Vier der 
Zuschauer schworen qgläubig, 
die „spirituelle Verwandlung“ 
der Pfunde gesehen zu haben, 
das Geld hätte sich in „himmel- 
wärts aufstrebenden Rauch“ 
verwandelt. Das fünfte und 
jüngste Familienmitglied be- 
nachrichtigte jedoch die Poli- 
zei, die am nächsten Tag die 
himmlischen 460 Pfund im irdi- 
scdıen Sparstrumpf der Mrs. Lee 
Kama wiederfand. 


* 


AUSGLEICH. Der Dockarbeiter 
McAuland in Sydney verlor 
eine Geldbörse mit sieben 
Pfund (rund 150,— DM). Drei 
Wocen später erhielt er sie 
aus Wellington in Neuseeland 
von dem Finder, einem Heizer 
des Frachtdampfers „Christie“, 
zurück. Die Geldtasche war ein- 
gewickelt in eine neuseelän- 
dische Zeitschrift, in der ein 
großes Preisaus- 
schreiben abgedruckt 
war. McAuland be- 
teiligte sich, gewann 
ein Motorrad und 
sandte es dem Hei- 
zer als Finderlohn. 
* 


UNSCHON. Ein Ver- 
treter in Frankfurt 
kaufte einen ge- 
brauchten Wagen, 
ließ ihn von Fac- 
leuten in Ordnung 
bringen und kam 
wutentbrannt von 
seiner ersten Sonn- 
tagsfahrt zurück, da 
das Auto so mör- 
derish geklappert 
hatte, daß ihm samt 
Familie die ganze 
Sonntagsfreude ge- 
nommen war. Man 
untersuchte den Wa- 
gen und fand eine 
Blechschachtel voller 
Kindermurmeln, die 
mit Draht unter dem 
Wagen befestigt 
war. Der Flurmacher 
erklärte sich bereit, 
die Reparaturkosten 
zu übernehmen. Der 
Täter, sein elfjähri- 


sehstation, ihre Pflicht zur Berichterstat- ger Sohn, bekam 


tung. Ihr Interview mit dem australischen 


Messerwerfer Smokey trieb 


zur letzten Konsequenz FOTOS: 


dann erweitern sich außerdem 
die Blutgefäße in den Beinen. 
Fast das gesamte Blut befindet 
sih an einem heißen Tag, 
wenn ein Mensch längere Zeit 
stillsteht, in der unteren Körper- 
hälfte. Ohnmachtsanfälle treten 
in den ersten zehn Minuten 


„bzw. zwischen der 10. und deı 


20. Minute ein. Nachher hat der 
Körper sich angepaßt. Die starre 
Paradehaltung sollte nach Mög- 
lichkeit nicht über vier bis 
sechs Minuten hinaus ausge- 
dehnt werden! 


* 


VERWANDLUNG. Dem Spiri- 
tisten Lee Kama in Kapstadt 
glücte es, 460 ersparte Pfunde 
(rund 5000,— DM) des ge- 
lähmten Gärtners Sten Donogal 
auf einer spiritistischen Sitzung 


Für ihre Untertanen bereitet die bengalische Prinzes- 
sin Kumari Mander jeden Tag eigenhändig das Mahl. Sie ist eine 
Kusine des Maharadschas von Cooch-Behar, lebt heute in der 
Grafschaft Surrey in England und züchtet Hunde. Jeder Vier- 
beiner wird bei ihr individuell verpflegt. Diät, wenn es sein muß. 
Kräftig, wenn es sein kann. Buffy, Liebling Ihrer Hoheit, wohnt 
den Vorbereitungen gern als animalischer Sachverständiger bei 


KEYSTONE 


seine Murmeln zu- 
f f rück. 
sie bis Pr 
RACHE. Ohne eine 
’ Miene zu verziehen, 
trank „Blue Swing“ im Nacht- 
lokal „Fee“ in Rocca bei San- 
tiago am Schluß ihres Tanzes 
„Der Trank der Fee“ die wein- 
rote Flüssigkeit aus einem 
Pokal, den ihr Partner ihr 
reichte, stürzte an die Bar und 
ohrfeigte den Mixer, der ihr 
aus Rache für den Korb, den sie 
ihm gegeben hatte, statt Rot- 
wein rote Tinte in den Pokal 
gefüllt hatte. 


%* 
BEGRUNDUNG. Ein 22 Jahre 
alter Student stand in Waco 
(Texas) vor Gericht. Anklage- 
punkt: Diebstahl eines Film- 
projektionsapparates. Entschul- 
digung: der junge Mann benö- 
tigte die Apparatur zum Vor- 
führen religiöser Filme bei 
einer religiösen Feierstunde. 
Die Richter waren spıachlos. 
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So glanzvoll und locker, so seidig 
schıimmernd ıst dıe natürliche 
Schönheit Ihres Haares 


wenn es durch 
Palmolive - Shampoo 
von Staub und von 
Schuppen befreit ist. 
Der milde und so 
angenehm duftende 
Schaum vermeidet ein 
übermäßiges . Entfet- 
ten des Haares, so daß 
es nicht stumpf und 
spröde wird. Ihr Haar 
erhält seine natürliche 
Schönheit und läßt 
sich leicht frisieren. 
Ob Haarwäsche daheim oder 


beim Friseur, verwenden Sie stets 


PALMOLIVE-SHAMPOO 





Für jede Haarfarbe 
geeignet 











Packung DM 0,25 


Die Schokolade für den Sportler, 
den Autofahrer und jeden 

der körperlich und geistig 
angestrengt arbeiter. 


Soll’s gut sein - nimm 


STOLWERcK 
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| Siehaben sichnie 
angenehmer und 
hautschonender 





Waagerecht: 
1. großer Raum, 4. Ha- 
fenmauer, 7. Beklei- 
dungsstück, 9. Feuer- 
zeichen, 10. volkstüm- 
licher Ausdruck für 
Dummkopf, 13. ameri- 
kanischer Männername, 
15. Gewebecarl, 16. Mär- 
chengestalt, 17. weib- 





Sie freut sich, wenn „er“ gut rasiert ist, 


rasiert als mit 


Palmolive - 


Rasiercreme 


denn: auch sie legt großen Wert auf sein gepflegtes Aussehen. Eine Rasur mit 


Palmolive-Rasiercreme gibt ihm das Gefühl des Gepflegtseins. 


Wissenschaftliche Erkenntnisse und weltweite Erfahrungen schufen diese Rasier- 
creme, die auch Ihnen eine schnelle, bequeme und hautschonende Rasur ermöglicht. 


licher Kurzname, 19. 
mittelrussischer Strom, 
20. Betrüger, 21. sehr 
weiches Metall, 22. alko- 
7 holisches Getränk, 23. 
5 geographischer Begriff, 
= 25. chemisches Element, 
© 26. deutscher Bundes- 
© minisier, 28. Gelränk, 
30. männlicherVorname, 
32. Vermächtnis, 33. Ge- 
wichts- und Raummah, 
34. Nebenfluß der Do- 
nau, 35. großes Ge- 
wässer. Senk- 
: recht: 1. Kartenspiel, 

2. weicher Werkstoff, 
3. Teil des Auges, 4. 








Sie erweicht den härtesten 
Bart sofort 











Ihr wohlriechender Schaum trocknet 
während des Rasierens nicht ein 


Sie verhütet jeglichen 
Hautreiz 
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Normal-Tube: 75 Pf 











Kreuzworträtsel 
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Zeichen, 5. Verkaufssielle, 6. veraltetes Längenmoh, 8. Tonart, 9. Stadt in Man 
11. italienische Mittelmeerinsel, 12. musikalischer Zeilmesser, 14. englische An 
16. Ausmah, Größenverhältnis, 18. Zahl, 
22. Anstand, Lebensart, 24. Nebenfluf der Aller, 25. kleine Sunda-Insei, 26. 

blei, 27. Titel, Anrede, 29. männliches Schwein, 30. Felsnische, 31. kirchl. Gebä 


Magische Figur 


19. kleine holländische Kunfermü 


Aus den Buchstaben: aa cc eeeu 
iii kk mm 00 pp rrrr s ti sind ds 
Wörter der nachstehenden Bedeu 
zu bilden und so in die Figur ei 
schreiben, dab sie waageredt 
senkrecht jeweils gleichlauten: 
Ordens- oder Klostervorsieher 
mittelalterlicher Kriege: 
Prüfstelle für Mehwerkzeuge 
giraffenähnl. Wiederkäuer Afrika 
Ausdruck beim Schachspiel 
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SCHACH 


Geleitet von Georg 
Problem Nr. 
E. Giese 


Kieninger 
EL 








Eine fatale Überraschung 


Partie Nr. 83 


iols 


Spanisch, g B Aires 191 





zu 
























Schuppen stoBenab! +: ae en 
BR . a 1. e4 e5 2. St3 Sch 3. LbS a6 4. La 
UT, Y I 5. 0-0 Le? 6. Teil (Gut ist hier aud 6. 
: GG, / GT, NR 4 
Kopfschuppen sind ein verbreitetes Leiden und besonders IP: “ 9 yg OA, N : lei = r  - = ms 2. (Bit 
- peinlich, weil sie als kö Ungepflegtheit Be 7 Gh a7 GR G GE & 7 bewegte sich die Partie in den bekannlı 
Dabei sind sie meist die Folge unterernährter K 7 HA D, Dh Bahnen der Tschigorinverteidigung der spa 
\ Gh U: GHG: schen Partie. Der Wert des Bauerntausches # 
Fügen Sie dem Haarboden durch Massage mit 6 a 7: G, i GC 6 Zentrum ist umstritten, gut und sicher ist 
- die mangelnden Substanzen zu. Sie werden 2: BL Wh 7. Ha alte 12... .. Sc6) 13. eXd4 Lb7 14. Stı (Sk 
‚ Seborin macht schuppenfreil Es belebt und kräftige 19 / Al} rien 1 hier 14. a4, um aus der ak 
/ ge erten wernstellung Nutzen zu zi 
die Kopfhaut, beseitigt Ehen ve und Kopfjucken und 9 Tach 15. 1d3 ds (Der Begim 
fördert durch we Wirkstoff „ Thiohorn” den se 4 aggressiven Gegenspiels, Schwarz beabsidı 
nachwuchs. Sebori jedem Fachgeschäft. Aut eventuell unter Bauernopfer die Initiative 
IhrFriseur Es en sich zu reißen.) 16. dXe5 (Mit 16. exd5 koml 
i massiert m en } 3 der Anziehende den Verwicklungen aus d@ 
Haar - Tonic von Schwarzkopf. Wege gehen, bliebe jedoch nach 16... .e 
ohne jede Gewinnchäncen.) 16. .. . SXell 
Erst prüfen, dann kaufen! Gegen £ 3 (besser w weitere Batwickiu ıg dutch I 
Porto ö ei 18, eXf6 e.p. LXf6 (Der 
= Pig. z AER en < In; f 1 erreichte Entwicklungsvorsprung dürfte B- 
erpacun geopferten Bauern voll aufwiegen ) 19. 
eine Probeflasche Seborin vom ae 20. Lat Tid8 (Die Pointe des ee 
opfers. Weiß hat nun große FTintwiclug 
Institut für a FRE schwierigkeiten.) 21. De2 (Unbedingt notwendt 
Hamburg, Abt.T 24 no war Ld2) 21. . e8 (Danach is: Weiß IM 
Weiß: Kh7, Be? (2 Steine). verloren.) 2. Dd3 Te 23. TXe« Td8 4. 
Schwarz: Kh5, Tg3, Th4, Lbi, Sb7, Bc5, d6, LXe4 25. DXe4 Tdi+ 26. Sei De?! (Die bit 
f} e3, 13, g2, 94, 95, 96 (13 Steine). — Ein origi- Überraschung. Figurenverlust ist nicht mehr@ 
SCHWARZKOPF zn nelles Stück, ein einziger weißer Bauer gewinnt. verhindern, deshalb OR Weiß au! 
i E r IE EEE RE : 
ae Fr er ae Be ER PR 
*) Und das ist kein Wunder, der nz 
Der Einkauf geht im Handumdrehn, Sogar die Oma und das Kind werden kuz auf Sam BICEENT nie 
man möcht nie mehr zu Fuße gehn! für NSU-Lambretia sind. K)  .,°5., Minerachee Hegend - Iecı 45154 
Höchstgeschwindigkeit liegt bei 6‘ 70 min 
der Normverbrauch beträgt nur - Litel wu 
Bitte, machen Sie eine Probefahrt! >ie werde! 
uns der Ansicht sein: Einmol fahren - Immer foh#* 
So gut, weil NSU il n baut! 
nn 
Eine in 10-4 
3 
esichtshaul "= 
neue 4 Berufsstön 
unerreichte .m.neuest. wu erhalten Sie durch Anwendung meiner „Novoc:« ma-Kur Mb 
Haut i ten w sp ‚ 
Pickel, Mitesser, graue fahle Haut usw 
verschwinden. Die Haut wird hen Bun 
dselkoornucs mi See metweich wie bei einem Kinde. on na 
kung). Potentamt). gesch. internat. Aus- Ein rascher Entschluß bringt Freude und der ersten Anwendung Teintverschönerung 
zeichn. u. Goldmed. London. Fachärzti. erprobIT Hunderliausde. Ex- Bei tgllungen Teintfehler angeben 





Roarsin- Verbraucher (auch Herren) notar begi. Dankschr. 
erfolge. ee 
Dopp.Pk.7.00, extra st.7.75 en 
grotis!Merstellg.durch uns.Dr. 


Hygiena-Ins 


. üb. Dauer- 
extra stark 4.75, 





Glück.Katalog gratis.Neuer STRICKER- Atlas 
(30 Seiten stark ) gegen Rückporto. 
E.& P. STRICKER-FAHRRADFABRIK 








und Porto Nachnahme durch 


GEGRÜNDET 1896 
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Berlin-Charlottenburg 9 
Meerscheidtstraße 9-11 


In die 
tehender 
inzufrag: 
den Wöt 

1. Kirch 
kämpfer, 
lungen, 8 


tagsitzung, 
Reich, Mitt: 
Maisstaude 
und ergebe 
Indem man 

Aus dr. 
Kanalisatio 
Edelkastani 

Pyrami: 
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Schriftbilc 
. H., män 


Dominier: 
prunghafte 
elenhaltu 
ie in jede 
unden sin 
nlogik de 
ik und 
usschlayge 


ntuition. 
in einer et 
st allerdin 
ut entwid 
inzelgege: 
ber wenig 
mmenhar 
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® ter En en 2 au’ Dir 
Silbenrä 1 4 00000000000090090000090900090009 


Aus den Silben: bad — ber — dau — dy — eid — er — gre — ha — heim 
ho — kel — kro — log — lungs — mein — mi — mit — mo — na — 
_ra— na — ne —o—on — ra — rei — ri — sche — soe — fa — li 
- ul — um — von — sind zwölf Wörter der nachstehenden Bedeutung zu bilden, 
ren erste Buchstaben von oben nach unten gelesen und deren letzte Buchstaben 
von unten nach oben gelesen ein bekanntes Sprichwort ergeben: : 
1. falsche gerichtliche Aussage, 2. Sternbild, 3. Krach, Lärm, 4. Gemeinschaft, 
." erschalt, 5. Sanatorium, 6. Sühigkeiten, 7. sommerlicher Erholungsort, 8. kirch- 
En Heiligtum, 9. letzter Tag des Monats, 10. Nachruf, 11. Sprengstoff, 
2. Stadt auf Kuba. 


re en 
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Wabenrätsel 


PISESESE SE SESESESESEN 


In die Felder der Figur sind kreisförmig sechsbuchstabige Wörter der nach- 
stehenden Bedeutung — in den Zahlenfeldern beginnend im Uhrzeigersinne _ 
inzufragen. In den Schnitffeldern entsprechen die Buchstaben der sich kreuzen- 
den Wörter einander. Bedeutung der Wörter: - 

1. Kirchendiener, 2. Singstimme, 3. Geistlicher, 4. Vereinssatzung, 5. Sportwett- 
kämpfer, 6. scheinbares Gewölbe über der Erde, 7. Gebäude für Kunstsamm- 
Jungen, 8. Zeitabschnitt, 9. Quatsch, dummes Zeug, 10. Heilkraut. 


Auflösungen im nächsten Heft 


























a Ze u u u N 
PP PP PI TITTEN TEE EU 








Auflösungen aus Heft Nr. 33 


uzworträtsel mit magischem Quadrat: Waagerecht: 1. Kunde, 4. Rondo, 7. Arm, 

8. fr 9. Gin, 10. Bandit, 12. Ton, 13, SOS, 15. Lyon, 17. Dill, 19. Edda, 21. Stab, 23, Olm, 

‚Mia, 27. Marder, 29. Kai, 30. Dame, 31. Kot, 32. Truhe, 33. Rente. -—Senkrecht: 1. Kamel, 

2. Uri, 3. Elan, 4. Reis, 5. Din, 6. Onkel, 10. Bon, 11. Tod, 12. Toledo, 14. Siesta, 16. Yard, 18. Leda, 

19, Edikt, 20. Alm, 21. Sir, 22, Beute, 24. Made, 25. Meer, 26. Bar, 28. Lot. Magisches Quadrat: 
1. Tara, 2. Ader, 3. Rede, 4. Ares. 

Verschwiegenheit: Richtig geordnet ergibt sich der Spruch: „Auch den vertrautesten Freund 

a mit dei Geheimnis! Forderst du Treue von ihm, die du dir selber versagst?“ 

Mutter und Tochter: Parodie, Darm, Blutuntersuchung, Runddorf, Vieh, Stoff, Nuntius, Bundes- 
tagsitzung, Wundmal, Kutter, ng Handtuh, Kock, Termin, Indien, Klemme, Ansicht, 
Reich, Mitte, Andernach, Stock, :Wachtel, Runde, Ostern, Verhältnis, Notverordnung, Torgitter, 
Maisstaude, Mantel, Melodie, Pfand, Niere. Die fett gedruckten Buchstaben waren zu entnehmen 
und ergeben im Z hang gel : „Die Armut und die Hoffnung sind Mutter und Tochter. 
Indem man sich mit der Tochter unterhält, vergisst man die andere.“ 

Aus drei mach’ eins: Wiesenschaumkraut, Aristoteles, Niederwalddenkmal, Dreimastschoner, 
Kanalisation, Affenbrotbaum, Luftschaukel, Elektrizitätswerk, Notenständer, Donaueschingen, 
Edelkastanie, Riesenfernrohr; die Anfangsbuchstaben ergeben: Wandkalender. 

Pyramidenrätsel: 1. E, 2. Ei, 3. Lei, 4. Ilse, 5. Liste, 6. Leiste, 7, Epistel, 8. Stapeli 


Auch die Rleinften ... 
trinfen ihn gern, den Malztaffee, 
den Sebaftian Rneipp uns einft ge- 
geben bat - als ob fie müßten, wie 
qut ihnen der Rathreiner tut. Da 
ftedt in jedem Rörncen ein dider 
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fen, Reizbarkeit und Durchsetzungswillen mach 

sich ab und zu in Ihrer Schrift bemerkbar. So 
sind Sie im großen und ganzen etwas unbe- 
rechenbar, also kein Mann, auf den man bauen 
dürfte. Es mangelt Ihnen an innerer Festigkeit 





Schriftbild und Schriftanalyse von 
. H., männlich, 21 Jahre 
Dominierend ist bei Ihnen das Bild einer 


prunghaften, ungeregelten und zerrissenen 
Seelenhaltung, die die Gefahr beinhaltet, daß 
Sie in jedem Augenblick umkippen. Damit ver- 
bunden sind innere Unruhe und eine gewisse 
nlogik der Denkweise wie des Gefühls. Nicht 
ogik und Kombination sind bei Ihrem Denken 
usschlaygebend, sondern Anschauung: und 


Muition. Zwar sind Sie gedankenreich, aber 
In einer etwas unsystematischen Weise. Dafür 
st allerdings das Beobachtungsvermögen sehr 
gut entwickelt, und Sie verstehen es, einen 
inzelgegenstand gut zu beschreiben, haben 


und Ausgeglichenheit. Nur selten Br Sie Ihr 
innerstes Wesen im Verkehr mit Ihren Mit- 


menschen. Meistens verhalten Sie sich so, wie 


es zu ihrem Vorteil gereicht. Gern möchten Sie 
andere überragen und über sie dominieren, 
doh fehlt Ihnen das natürliche Fundament 
dafür. Leicht schwanken Sie stimmungsmäßig 
zwischen Optimismus und Pessimismus hin 
und her. Sie sind aber nicht nur reizbar, 
sondern auch reizhungrig. Gern lesen Sie 
nervenkitzelnde Bücher und lieben sonstige 
aufregende Dinge. Ihrer Frau wird es ein- 
mal schwerfallen, mit Ihnen zu harmonieren. 


——— Hier ausschneiden! 





Wenn Sie mit einer Handschriftenprobe, 
unter Beifügung eines genau adressierten 
Freiumschlages, per Einschreiben diesen 


STERN-Gutschein für Schriftanalyse 


an üns einsenden, erhalten Sie von unserem 
Mitarbeiter eine graphologische Charakter- 
skizze zum ermäßigten Preis von 2,— DM 
(statt 4,— DM), bei Voreinsendung des 
Betrages, angefertigt. Nachnahmen werden 
nicht berücksichtigt. Die Einsendung muß 
den Vermerk „Graphologie” tragen. Angabe 
von Alter und Geschlecht erforderlich. 
Die Schriftproben erhalten Sie zusammen 


En 2 si u a iz 
u na u 


dunfelbrauner gligernder Rern aus 
Röftmalzzuder - und der macht's! 
Ya, der Gehalt macht's! 


Rathreiner 
der Rneipp Malzkaffee 
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ber wenig Bedürfnis, ihn in einen höheren Zu- 


mit der Analyse noch möglichst innerhalb 
ammenhang einzuordnen, Auch kritische Schär- = 


vier Wochen zurück. 
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ine Mutter die für ihre Zamılte sorgt - 


überlegt jeden Tag, was sie Wohlschmeckendes und zugleich Sättigendes auf den 
Tisch bringen soll. Mit dem Frühstücksbrot beginnt es. VELVETA ist immer das 
Richtige, er läßt sich wie Butter aufs Brot streichen und sich ebenso zu warmen 
Speisen vielseitig verwenden. Chester-Rahmkäse und Allgäuer Butter geben dem 
VELVETA alles das, was ein Essen nahrhaft und besonders schmackhaft macht. 
Außerdem ist VELVETA sehr gesund, denn er enthält auch jene Aufbaustoffe der 
frischen Vollmilch, die normalerweise bei der Käseherstellung verloren gehen, näm- 
lich Milchzucker, Milchalbumin und Milchmineralien. 


-VELVETA 


zu recht die meistgekaufte Käsemarke der Welt! 





Streichzart 
wie Butter 




























FIGUR 


mit eingearbeiteten 
kleinen weichen 


Buttenspika 









Büstenhalter Nr 72830 
Atlas mit Spitzen 
und Elastikträgern 


DM 6.95 


Hüfthalter Nr. 9384 
Atlas mit Spitzen 
Gummieinsätzen 
und Spiralfedern 


we) DM 11.90 































Nicht ... 


In Heft 31 bringen Sie auf Seite 3 ein Bild vom 
Königssee mit dem Text „Der Königssee, Erho- 
lungsstätte für amerikanische Soldaten, ist für 
Deutsche gesperrt... .* 

Hierzu teile ich Ihnen mit, daß diese Notiz 
nicht den Tatsachen entspricht; der Königssee 
wird vielmehr von den Motor- und Ruderbooten 
der Staatlichen , Schiffahrt Königssee uneinge- 
schränkt befahren; die überwiegende Mehrzahl 
der Besucer sind Deutsche. 

Die Aufmachung Ihres Inserates kann daher 
das Reisepublikum irreführen und damit den 
Fremdenverkehr des Berchtesgadener Landes 
sowie die Interessen der Schiffahrt Königssee 
schädigen. 

Zu Ihrer Orientierung diene Ihnen: _ 

Für Deutsche sind gesperrt: der offizielle 
Zugang zum Königssee, die Hotels am See, 
ein Teil der Seelände sowie zwei Landungsstege. 
Über die Freigabe dieser Einrichtungen wurden 
in der DOffentlihkeit wiederholt Debatten 
geführt, ebenso haben sich Herr Bundespräsident 
Prof. Heuss und Herr Bundeskanzler Dr. Adenauer 
für diese Verhältnisse besonders interessiert. 


Verwaltung Königssee Dieterich 


... verboten ! 


In Ihrer Zeitschrift Nr. 31 haben Sie auf Seite 3 
eine Abbildung vom Königssee mit dem Schild, 
das die Aufschrift trägt „Aufenthalt für Zivilisten 
verboten“. Ih möchte darauf hinweisen, daß 
vorher auf dem Scilde stand „Für Deutsche 
verboten“, 

Die Amerikaner haben den Hauptzugang zum 
See und das große Hotel am Königssee, während 
Deutsche durch einen kleinen Nebenweg hinter 
den Häusern erst zum See gelangen können. 

Das größte Hotel in Berchtesgaden ist auch noch 
von Amerikanern beschlagnahmt, die Bürger- 
steige davor sind für Deutsche gesperrt. Das 
Rasthaus am Chiemsee ist ebenso wie viele große 
Hotels und Ausflugsziele am Eibsee bei Garmisch 
für Deutsche verboten. Es sind dies keine rein 
militärischen Gebiete, weil sie von ausländischen 
Zivilisten besucht werden. 

Es ist seltsam, daß sich Herr Heuss über solche 
Verhältnisse und derartige Schilder erst jetzt 
wundert. 

Im Berchtesgadener Land tut sich aber noch 
mehr. Wenn Sie über den Obersalzberg mit dem 
Auto weiterfahren, kommen Sie an ein Schild, 
ıuf dem steht „Durchfahrt verboten“. Wenn Sie 
:s aber trotzdem riskieren, dann geraten Sie in 
:ine Polizei-Falle und werden mit 200,— DM 
‚estraft, während eine private Autobus-Gesell- 
schaft bis zur Paßhöhe fahren kann; scheinbar 
hat sie Sondergenehmigung. 

Deutsche und amerikanische Autofallen sind in 
Bayern überhaupt beliebt und wären ein Thema 
für sich. 


Wermelskirchen/Rhld. Hackländer 








Der 16jährige Mörder 


Mit Interesse las ich Ihre Bildreporta 
Mörder war 16 Jahre alt“ in Heft Nr, 3 % 
war ich allerdings darüber, daß der Man 
seine grausame Tat nur eine Getäan 
strafe von 3 Monaten bis zu 10 j ’s 
erwarten hat. Gewiß, der Täter ist erst 16 u 
alt, Aber heißt es nicht in den 3$ a 
des Jugendgerichtsgesetzes, daß bei Jugenun 
welche zur Zeit der Tat geistig und sittlie 
entwickelt waren, daß sie einem über jg 
alten Täter gleichgestellt werden können 
Richter das allgemeine Strafrecht anwender 
die verwerfliche Gesinnung des Täters und 
Schwere der Tat es erfordert? 
Wetzlar Br 





































Wiedergutmachung 


Man würde der Beschmutzung des Bu 
Bismarckdenkmals durch französische Apjı 
ten zuviel Bedeutung beilegen, wenn man sl 
Beweis nationalistischer Verhetzung betra 
wollte. Es sind wohl nur Rüpeleien 
dummer Jungen unter dem Einfluß von Alkı 
Was ich aber für selbstverständiich halte, ; 
daß sie wegen Sachbeschädigung bestraft und 
„Wiedergutmachung” des Schaden: herange 
werden. £ 


























Berlin-Friedenau M. Bord 


Schneller als der Schall 


Zu Heft 31 „Nachtpatrou’lle über Kalifornie 
Bis jetzt haben nur wenige Piloten die % 
grenze überschritten. Man benutz! dazu Raks 
flugzeuge, eine Kombination von Rakete 
pfeilförmigen Flächen und Leitwerk, pi 
bemannten Raketen nehmen in der Fliegerei ei 
Sonderstellung ein. Es sind reine Experiments 
flugzeuge. Erwarten Sie also nicht, daß & 
Douglas „Skyrocket“ oder die Bell ‚XS If 
sind Raketenmaschinen), als Jäger verkleidet 
kommunistischen MIG 15 aus dem koreanisd 
Himmel fegen werden. Der schnellste ameri 
nische Jäger, die F 86 „Sabre, erreicht si 
Höchstgeschwindigkeit von 670 englischen Meil 
also noch nicht die Geschwindigkeit des $q 
Der Pilot von heute in seiner F 20 muß also 
über 300 km schneller werden, um schneller 
der Schall zu sein. 
















































Bad Oeynhausen H. 


Recht 


Ihr Artikel in Heft 31 „Nicht Gnade, sonde 
Recht” hat bestimmt in der breiten Dffentlid 
starken Widerhall gefunden. —- 

Es wird höchste Zeit, daß unsere „Befrei 
ihre Urteile revidieren! bi 

Zu diesem Thema folgendes: E 

Vor wenigen Wocden fuhr ih im D 
Friedrichshafen—Ulm mit einem Schweizer Hı 
Wir kannten uns nicht, aber wir kamen zuläll 
auf das gleihe Thema zu sprechen. Was 
der Herr aus der Schweiz dazu: „Wir wis 
auch im Ausland, daß die Nürnberger Ur 
von Rache diktiert wurden und vielfach nk 
Recht sprachen!“ 


Winterbach bei Schorndorf 















































MÖLLENDO RAP 



















































. Der KLEPPER- Bericht | . 

vom Werter spricht: | re re Ya A‘ 
A, MARKENRAÄDER 
’ Oo \e direkt ab Fobrik an 
ae Privote. Jugend- und 
2 Pa Mofaräder. a x 
schaltung. toß- 
I. dämpfer. Spezial- 
.. Aa IN täder ob DM 86. - 

5 ° ö Friedr.Herfeid Söhne 

dp. Neuenrade i. Westf. Nr. 20 
4% a 
Denn die Fliegen 
ftärfer plagen, 


tommt eine Reihe 
bon Regentagen. 






erreichte Original-Präp. zur Voll- 
entwickig. u. Formaufrichtg. 
die wissenschoftl. onerkannte äußerlich wirksame 


... doch noch vor dem Regen laufen 


welches höchste internat. Auszeichng. u. gr. Goldmed. 
und den KLEPPER-Mantel kaufen! 


= © London u. Antwerpen erhielt! Von Univers. Klinik. u. 
nelen Arzten ols bestes Büsten-Kosmetikum empfohl. Tausende begeist. 
notariell begloub. Donkschreib. Garant. unschädlich. Pk.4.50, Kur-Dopp. 
Pk. 7,— u. Porto. Diskret neutraler Versand (angeb. ob Präp. V zur 
Vollentwickig. od. F zur Festigung u. Aufrichtung). Jilustr. Prosp. gratis 
(für Ärzte Arztliteratur). Herstellung unt. ärztl. Kontr. durch uns. Dr. 
chem. Vorsicht vor Nochahmungen. nur echt vom 






Verlangen Sie kostenlosen Bild-Prospekt 


KLEPPER-WERKE ROSENHEIM 81 


rartaluliziiı: Wieso denn? 


Eine einzige Kapsel Melabon 
genügt meist, auch die stärksten 
Nervenschmerzen zu lindern. 
Frauen schätzen es besonders in 
kritischen Tagen gegen lästige 
Leib- u.Rückenschmerzen, weiles 
peripher u. zentral schmerzbefrei- 
end wirkt. Pckg. 75 Pf. in allen Apothek. 











Hygiena - Institut, Berlin W 15/43 
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NEUESTE 
MODELLE 


für Beruf/Reise/Sport 


verlangen Sie unverbindlich 


GRATIS-KATALOG 






















die bewährten Apotheker 
Heidrich’s Virhosan-Dro- 
gees. Meist in kurzer Zeit 
merkliche Gewichtszunahme, 
volle Körperformen, frisches 
Aussehen (für Damen volle 
E Figur); stärken Arbeitslust, 
Blut und Nerven. Völlig unschädlich, auch für 
Kinder. Packung (180 Dragees) 3,75 DM, Kur 
(doppelt) 6,50 DM. Ausführliche Broschüre gratis. 
Dr. Hoffmann & Co. 6mbH., Berlin W 15/7 








BUCHER FOR ALLE! 


Gemeinschoft der Bücherfreunde! Literatur der 
Geg rr derne Bücher, die Togesgespräch 
oder gor Welterfolg wurden und jeder gerne lesen 
möchte. Jeden Monat für unsere Mitglieder 1 Band 
für nur DM 3,— (plus 40 Pf Zustellgebühr) in Genz- 
leinen gebunden und mit Goldprägung. Macen 
Sie mit und beteiligen Sie sich on dieser ausge- 
zeichneten Einrichtung! Esist Ihre Buchgemeinschaft. 
Fordern Sie unverbindlich Prospekte und Probeband 
von Verlagsauslieferung Irmer, Abteilung BÜCHER 
FÜR ALLE, Düsseldorf, Kirchleldstraße 149 




























Überzeugen Sie sich selbst dch.eine Gratis- 
probe v.Dr. Rentschler & Co.,Laupheim N 1 


nelabon vertreibt den Schmerz! 
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Schlank und schön 


vollGrazie u.Liebreiz, könnenSie bleiben, 
auch wenn Sie älter werden. Sie brauchen 
nicht zu verzweifeln, wenn Ihnen aus 
dem Spiegel Doppelkinn, dicke Arme u. 
breite Hähen entgegenschauen. Sie brau- 
chen auch nicht zu hungern, sondern 
sich nur in Ihrer Apotheke oder 
Drog. die zuverlässigen DRIX- 
DRAGEES zu kaufen. Die Wir- 
kung ist so gut wie bei dem 
weltbekannten RICHTERTEE. 
Naturgemäß und unschädlich. 
40 Dragees erhältl. für 1,35 DM 
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die Freude fürs Leben 
Neuer Gratiskatalog, 100 Abbildungen D 
10 Monatsraten, Tausende Anerkennungel = 
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„Versuchen Sie doch mal, Ihre Herrschaft 
für Shorts zu begeistern“ 
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Mist Swe Dleasssi- 
und doch eine vollkommene Schönheitspflege 
für Ihre Haut 

Diese zwei Pond’s-Creams ermöglichen Ihnen die einfachste 
un:d m Schönheitspflege, die Sie sich vorstellen 
en en Sie dem Beispiel der gepflegten Frauen in 
aller S 
Pond’s Cold Cream. Jeden Abend vor dem Zubettgehen ver- 
teilen Sie mit den Fingerspitzen reichlich Pond’s Cold Cream 
a::f Gesicht und Hals. Entfernen Sie dann den Cream und 
Zur gründlicheren Reinigung wiederholen Sie diesen Vorgang : 
Schon bald wird Ihre Haut reiner aussehen, sich weicher 
arfühlen und Ihr Teint in neuer Frische erstrahlen. 
Pond’s Vanishing Cream. Am Morgen etwas Pond’s Vanish- 
inx Cream (Tages-Creme) 7 i Ü 
Ihre Haut vor Sonne und Win 
ideale Puderu e. 
Beginnen Sie jetzt Ihre Schönheitspflege mit den zwei Pond’s- 
Creams: Sie ist so einfach und gar nicht teuer. In handlichen 
Tuben und eleganten Töpfen in jedem guten Fachgeschäft 
erhältlich. 

ad große Tube DM 1.35 


Vanishing Cream pP O N D ’ S Cold Cream 














FÜRDEUTSCHLAND: DR. WURMBÖCK G.M.B.H. 
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Die Schuppen verschwinden- 
Der Haarausfall hört auf- 


Die Haare wachsen wieder! 


Der Name Trilysin ist der Inbegriff der modernen wissenschaftlichen Haarpflege, 
begründet auf der Biologie des Haares und des Haarbodens. Dieses biologische 
Haartonikum bietet die beste Gewähr für die Entwicklung und Erhaltung eines 
gesunden und kräftigen Haarwuchses. Trilysin führt Ihrem Haarboden wichtige 
Nähr-, Aufbau-, Anregungs- und Schutzstoffe zu. Trilysin schützt Ihr Haar. 
Das biologische Haartonikum Trilysin - Trilysin-Haaröl - Trilysin-Kristall-Haar- 
fixativ (vollkommen fettfrei) - Trilysin-Opak-Haarfixativ (fetthaltig) 
Trilysin-Shampoo (mit echtem Klettenwurzelextrakt) 


Die blutstillende Wirkung (D.R.P.), CREME 
ein neuartiges Haarerweichungsmittel, 

ein hervorragend wirkendes Gleitmittel: 

diese jeden Mann begeisternden Eigen- 

schaften sind die Vorzüge der Eukutol-Rasiercreme. Die im sahnigen 
Schaum gleichmäßig verteilten Wirkstoffe bringen austretendes Blut sofort 
zur- Gerinnung und schließen alle kleinen Reiß- und Schnittwunden. 
Modern im besten Sinne des Wortes, bietet Eukutol -Rasiercreme auch 
dem Empfindlichsten der Männerwelt den Genuß lustvollen Rasierens. 
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DIE WOCHE VOM 26. AUGUST BIS 1. SEPTEMBER 195 


Es hat den Anschein, als ob die Richtung der Weltpolitik für die nächste Zeit von den 
akteuren intern oder offiziell fixiert ist. An der grundsätzlichen Einstellung der 
dürfte sich in dieser Woche nichts Wesentliches ändern. Wahrscheinlich ist man damit be 
die verschiedenen Auffassungen über eine Reihe von Einzeliragen aufeinander abzwi 


Frankreich könnte dabei eine Vermittlerrolle zufallen. Am 29 
dadurch von sich reden, daß er eine ungewöhnliche eindeutige ätigu 
an der Politik einer Verständigung festzühalten. 





STEINBOCK 
22.31. Dezember Geb : Eine Ent- 


scheidung zögert sich immer wieder 
hinaus. So sehr Sie sie vermeiden möchten, 
allmählich wäre es Ihnen lieber, Sie erhielten 
möglichst rasch volle Klarheit. Weitere Nach- 
richten bestätigen aber Ihre Vermutung, daß 
etwas im Gange ist. 
1.—9. Januar Geborene: Wieder einmal reizt 
Sie gerade das Verbotene. Sind Sie. sich 
eigentlich dessen, an den Sie sich hängen, so 
sicher, wird er besonders dann, wenn es darauf 
ankommt, zu Ihnen halten? Diese Fragen sind 
des Nachdenkens_ wert. 
10.—20. Januar Geborene: Die Konjunktur flaut 
langsam ab. Am 29,/29. VIII. könnte man Sie 
an anderer Stelle. einsetzen wollen. Wenn Sie 
annehmen, werden Sie nicht schlecht dabei 
fahren. Genießen Sie das schöne Wochenende, 
das man Ihnen bereitet. 


WASSERMANN 

22 21.—29. Januar Geborene: Man möchte 
2.) Ihnen zu einer Beteiligung zureden. 
Lassen Sie sich das durch den Kopf gehen. Sie 
könnten jedenfalls eine Menge dabei lernen. 
Sobald Sie sich eingearbeitet haben, wird man 
sich auch Ihren Forderungen nicht verschließen. 
3. Januar bis 8. Februar Geborene: So wenig 
es nach außen auffallen mag und Ihnen 
vielleicht selbst zum Bewußtsein kommt — 
generell geht es Ihnen jetzt besser. Bereiten 
Sie sih mit Umsicht auf die nächste Woche 
vor. Das Finanzielle allein ist nicht de: Maß- 
stab der Dinge. 

9.—18, Februar Geborene: Außer einigen hüb- 
schen Anregungen wird Ihnen diese Woche 
kaum viel bringen. Aber waren nicht die 
letzten zehn Tage wirklich lohnend? Am 30./ 
31, VIN. wird Ihnen etwas präsentiert, von 
dem nicht sicher ist, ob Sie sich darüber freuen 
können. 


E FISCHE 
! 19.—27. Februar Geborene: Ist es nicht 


L schon mehr als ein freundliches Inter- 
esse, was man Ihnen bezeigt? Am 26./27. VII. 
dürften Sie es genauer erfahren. Damit er- 
öffnet sich freilich zugleich der Ausblick aur 
recht bewegte Wochen. 

28. Februar bis 9. März Geborene: Sie kommen 
aus dem Dilemma noch nicht heraus. Es wird 
Sie auch nicht glückliher macen, wenn Sie 
sich selbst ein Ultimatum stellen. Denn wie 
Ihre Vernunftentscheidung auch ausfällt, Ihr 
Herz wird dagegen protestieren. 

10.—20. März Geborene: Sie haben viel er- 
reicht, jetzt ist es wichtig, daß Sie das Ge- 
wonnene festhalten; Sie, werden bald selbst 
sehen, daß man versucht ist, es Ihnen streitig 
zu machen. Am 1. IX. sollten Sie sich über 
die Lage orientieren. 


| WIDDER 
2.21.30. März Geborene: Am 26./27. 


“ VII. könnte man sich unter Umständen 

Ihnen gegenüber recht kleinlich und unfair ver- 
halten. wird Sie höffentlich in Ihrem Ent- 
schluß bestärken, sich unabhängig zu machen 
und künftig ganz Ihren eigenen Weg zu gehen. 
31, März bis 9. April Geborene: Sie dürften 
selbst ziemlich genau abschätzen können, was 
jetzt zu tun oder zu vermeiden ratsam ist, 
nachdem Sie die -öffentlihe Aufmerksamkeit 
auf sich gezogen haben. Gewagte Schritte 
unterlassen Sie besser. 
10.—20. April Geborene: Am besten, Sie sträu- 
ben sich nicht lange, wenn um den 28./29. VII. 
eine Mahnung eintreffen sollte. Sie haben 
Wichtigeres zu tun, als sich um Kleinigkeiten 
zu streiten. Am 3%./31. VIII. haben Sie freie 
Hand. Sie können für Ende September etwas 
abmachen. 


NL stıer 
21.—29. April Geborene: Eine Woche 


mit Verzögerungen. Sie scheinen noch 
nicht wieder ganz auf der Höhe zu sein. Ver- 
lieren Sie am 26./27. VIII. nicht gleich die 
Nerven, wenn man nicht Sie, sondern einen 
anderen vorsieht. Ab 1. IX. wird’s besser. 
3. April bis 10. Mai Geborene: Was verlangen 
Sie eigentlih noch mehr? Sie sind in den 
letzten Wochen doch wirklich gut abgeschnitten. 
Bringen Sie ein bestimmtes Anliegen nicht vor 
dem 3%. VIII. zur Sprache und fordern Sie 
niemand heraus, 

11.—20. Mai Geborene: Lassen Sie alles seinen 
ruhigen Gang gehen, auch wenn Sie manchmal 
ungeduldig sind und auftrumpfen möchten. Es 
wäre gut, wenn Sie einmal genau ausfindig zu 
machen suchen, was Ihr2 C’egner beabsichtigen. 


ZWILLINGE 


21.30. Mai Geborene: Um einen ge- 

wissen Einsatz werden Sie nicht herum- 
kommen, aber schließlich ist die Sache so 
aussichtsreich, daß er sich lohnt. Ein Stopp in 
der vorigen Wocde hat Sie hoffentlich nicht 
irritiert. Sie sollten keine Kompromißlösung 
suchen. 
31. Mai bis 10. Juni Geborene: Ihre Gefühle 
beschäftigen Sie stark, aber sie werden Sie 
kaum gut und richtig beraten. Wenn Sie Ihre 
Situation überprüfen, werden Sie sehen, daß 
praktische Erwägungen den Ausschlag geben 
müssen. 
11.—20. Juni Geborene: Anscheinend haben Sie 
angehommen, daß nach dem ersten Erfolg sich 
weitere automatisch einstellen. Das war doch 
wohl eine eiwas übertriebene Erwartung. 
Immerhin könnten Sie am 30./31. VIII. etwas 
für die nächsten Wochen arrangieren. 


Vill. macht vielleicht der 
seines Interesse 


Amerika steht vor Umstellungspronjie 


G res 
OS 21. Juni bis 1. Juli Geborene: x 
ae Sie sind haben Sie aus de 


schlägen sicherlih die richtige: Lehren 
zogen. Ihr ausgeglicheneres V: rhalten 
Ihnen Sympathie ein. Sollten ‘ie 4 
etwas auszufechten haben, werd:n Sie 
stützung finden. 

2.—11. Juli Geborene: Sie haber allen 
sich nicht öffentlich zu exponieren. In 
entspannt sich Ihre Situation jed.ch allni 
Mit einiger Gesciclichkeit müöte « 
gelingen, um den 1./2. IX. einen Burgf 
zu schließen. 

12.—22. Juli Geborene: Es ist nc-h nicht 
getan, daß Sie sich etablieren konnte, 
müssen für sich werben und zunächst das 
Vertrauen der anderen gewinne: ehe Sy 
weiterungspläne schmieden. An: 28,/%, 
können Sie einen überzeugenden \eweis|; 


q LOWE 


23. Juli bis 1. August Goborene: 
sih am 29. VII, zuträsen wi 
nicht mit Bestimmtheit zu defirieren; « 
jedenfalls ein Datum, das Sie sich 
müssen. Denken Sie daran, dal‘ man 4 
gesetzt hat, Sie dürfen Ihre Anhänger 
enttäuschen. 
2.—12. August Geborene: Es kö:nte sein, 
Sie noch einige Tage vergeblich änıf den 
warten, aber mindestens die q:nauere 
mine wird man Ihnen nocd in dieser 
mitteilen. Machen Sie inzwischn Ihren 
willen nicht allzu laut Luft. 
13.—23. August Geborene: Sie fühlen sic 
Sie leben sich ein und finden immer mehr 
schmak an dieser Sache. Sie missen mw 
der großen Linie bleiben und nicht wegen 
Augenblick-Erfolgs, Ihre gesamten Zukı 
chancen aufs Spiel setzen. 


: JUNGFRAU 
“ 24. August bis 2. September Gel 
PER Bei Ihnen scheint sich jetzt viel 


Vielleicht waren Sie selbst am imneisten 
rascht, daß es so gekommen ist. Jetzt 
man Sie kaum dazu bewegen können, an 
anderes als diese eine Sache zu denken 

3.—12. September Geb : Der 3 

könnte mit einer Verstimmung enden. Sie 
bestürzt darüber, daß man Sie allein läßt & 
es wird sich alles wieder einrenken la 
Für den 27./28. VIII. können Sie sich vid 
warten. 

13.—233. September Geb : Es ist wi 
daß Sie sich nicht aus der Ruhe bringen | 
Und lassen Sie sich Ihre gele«entlichen 
pressionen nicht anmerken. Sobald Sie 
haben, wie man die neuen Aufgaben 

antaßt, werden Sie auch Gefailen daran li 


„ WAAGE 

‚ 24. September bis 2. Oktober 
“2## Der erste Eindruck, den Sie von 
anderen Umgebung haben, ist gut. Sie 
Ihrerseits den Vorsatz, nicht zu enttäu 
Ihre persönlichen Angelegenheiten sdd 
reichlich verfahren. 
3.—13, Oktober Geborene: Sie sollten 
bißchen mehr Spaß verstehen. Es ist 
gründlich, warum Sie plötzlich alles scw 
als sonst nehmen und sich so reizbar = 
Der 27./28. VIII. scheint mit Spannunge 
laden zu sein. 
14.—23. Oktober Geborene: Wieder werde 
eine weitere Bürde los. Man geht gu 
auf Sie ein, und Ihre Pläne werden nidt 
an den Äußerlichkeiten scheitern. Eine 
petenzfrage läßt sich klären. Ar 28./9. 
eine bittere Erinnerung. 


| ‘ SKORPION 

j 24. Oktober bis 2. November 

! *: Ein Verlust . läßt sich weltm@ 
Wenn Sie es richtig anfassen, können Sie® 
Gegner beschwichtigen. Am 29. VII. 
Sie aufpassen, daß Sie nicht in ein f 
Fahrwasser geraten. 

3.—12. November Geborene: Man finde 
umgänglicher als lange. Das lie:t wohl 
daß Sie jetzt selbst das gute “Gefühl 
es geht auf längere Sicht vorwärts um 
wärts mit Ihnen. Lassen Sie sih aml 
nicht erst auffordern, sich für einen Fehl 
entschuldigen. } 
13.—22. November Geborene: ‘as Sit 
lieren könnten, bewerten Sie z gering, 
was sich dazu gewinnen ließe, üb-rschätze 
Seien Sie zufrieden mit dem, wos Sie ei 
haben, und denken Sie zunächst un die 
Festigung dieser realen Position 


SCHÜTZE 
‚23. November bis 2. Dezember 


*2.X rene: Etwas hat so schi angel 
aber jetzt macht es Ihnen wahrscheinlid 
keine Freude mehr. Sie erhalten Nad 
rungen, Ihnen bisher unbekannte Dritte M 
Ansprüche an, kurz, die nächste eit wird 
ganz einfach für Sie. 

3.—12, D b Geb : Sie hatten 
aber Sie nützen ihn augenscheinlich 
Ihr Verhalten wird als merkwürdig emp 
und trägt Ihnen bestimmt keine reuen 
ein. Ihr persönlicher Ruf sollte Ihnen 
wert sein als das leidige Geld. 
13.—21. D ber Geb ı Das Vergd 
wirft noch seine Schatten. Sir spüre 
Nachwirkungen der ausgestande:en Str 
Nehmen Sie sich nicht zu viel vo:. Was 
Sie davon, wenn Sie sich ir den vo@l 
drängten, ehe Ihnen dieser Pla’, gebüh 














HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBÜRGER 


GEBOREN ZWISCHEN 26. AUGUST UND 1. SEPTEMBER 195! 


An den Kindern dieser Woche wird früh auffallen, daß sie gern mit Zahlen «rbelle. 
eigene Faust beginnen sie Kombinationen anzustellen, die durch die Eleganz und Einia 
Methode verblüffen. Es ist jedoch fraglich, ob man das als ein formales Interesse auslege! 
und sie auf eine wissenschaftliche Laufbahn vorbereiten soll. Zu viele andere Anzeichen 
darauf hin, daß sie sich nur mitten im Leben wohlfühlen werden. Sie sollten deshalb ein 


bildung erhalten, die es ihnen ermöglicht, ins Praktische hinüb chsel 


ohne daß sie 4 





Zeit verlieren. Die Mädchen der Woche sind ähnlich veranlagt. Herzens-Dinge nehmen sie 
tragisch, „Eine Verbindung mit einem Berufskollegen liogt nahe. 
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Die Sicherung des 
Bahnübergangs bleibt 
das Problem der Stunde 


Noc;; einmal, Herr Verkehrsminister, ein 
Wor: zur „doppelt sichernden Schranke“ 


„Schlvs mit Unfalltod am Bahnübergang!” schrieb der 
STERN in Nr. 28 und schlug die „doppelt sichernde 
Schra:;xe” vor. Eine Flut von Briefen, Vorschlägen, 
Skizze: und Plänen und eine ausweichende ministerielle 
Stellun „nahme waren die Antwort. „In England ist Ihre 
dopp«i sichernde Schranke schon seit Jahren eingeführt”, 
„Denk:n Sie an die Kosten, sie gehen in die Milliarden”, 
„Ob lür Vorschlag gut und richtig oder schlecht und 
ig is’, spielt keine Rolle; feststeht, es muß etwas 


geschehen.” „Es. muß — es muh”, mit dieser Forderung 


beganııen und schlossen Hunderte von Einsendungen. 
Zahlreiche Unfälle in. den inzwischen vergangenen 
Woche» haben bewiesen, daf die Sicherungen, wie sie 
heute bestehen, nicht ausreichen. Aus der Fülle der 
Anreg.'ngen sind auf dieser Seite die von vielen in 
dieser oder ähnlicher Form vorgeschlagenen Lösungen 
wiedersegeben. Der STERN hat sie in leicht übersicht- 
lichen Skizzen dargestellt und richtet nochmals einen 
Appeli an das Bundesverkehrsministerium, nach neuen 
Methoden zu suchen: Mögen es nun die „doppelt 
sichernde Schranke” oder eine der hier geschilderten 
Mahnahmen sein; oder die Lösung, die der Bund 
Deutscher Berufskraftfahrer e.V. vorschlägt, „nicht noch 
mehr Schranken in die Landschaft zu bringen, sondern 
die Schranken allgemein abzuschaffen”. — Damit be- 
schliefen wir endgültig die Diskussion und haben zum 
Schluß noch eine Bifte um Verständnis: Da zahllose 
Vorschläge eingingen, können wir nicht jeden einzelnen 
behandeln und beantworten. Aber sie bleiben in 
unserem Archiv und stehen jederzeit zur Verfügung. 


Die ideale Lösung. Daher — dahin. Ein Blick durch die Scheibe von oben nach unten, von unten nach oben. Ein flüchtiges Tücher- 
schwenken, ein „Hallo“, das doch keiner hört. Ein, zwei Atemzüge — vorbei ist die flüchtige Begegnung. Mit unverminderter 
Geschwindigkeit rollen Auto und Eisenbahnzug auf nie sich berührenden Wegen über den Kreuzungspunkt 


FOTO: OHNESORGE 


DasEidesKolumbus ?,,VerbindetdieSchranke 
mit dem Signal“, schreibt Dipl.-Ing. Hch. Schulz 
ausMün ster. SolangedieStraße frei ist,bleibtdas 
Signal für den Lokführer - 1500 m vor dem Bahn- 
übergang - auf „Halt!“. Ist der Autoweg ge- 


Eine Schranke vor der Schranke, ist der Vor- 
schlag von H. Eckert aus Ostheim v. d. Rhön. 
Durchrast das AutoSchranke Nr. 1, dann kommt 
es gerade noch vor Schranke Nr. 2 zum Stehen. 
Die Idee kehrt immer wieder. Sie vermindert die 


Die Zwei-Farben-Ampel. Ist die Autostrecke 
frei, blinkt weißes Licht dem Kraftwagenfahrer, 
rotes dem Lokführer entgegen. Die Umschaltung 
erfolgtwie beim Rot-Grün-Blinker, der rechts am 
Auto „grün“ aufleuchtet, wenn die Lampe links 


Da könnt ihr sparen, meint Dr. Rieke 
aus Bremen. Warnschilder an „toten“ Stellen 
sind überflüssig, sie erziehen den Autofahrer 
zur Gleichgültigkeit. Für Fabrikanschlüsse 
und sonstige selten befahrene Gleise genügt 


sperrt, wirddieStreckeautomatischfreigegeben Schwere des Unglücks, aber verhindert es nicht 


ie, 


Es lebe die schrankenlose — und wie viele glauben: glücklichere — Zeit. Bundesbahn- 
Vizepräsident Professor Dr. Reuter „hat die USA-Verkehrsverhältnisse studiert“, schreibt 
ser Lüneburger Verkehrsverein, „und mitgeteilt, daß einige tausend ungeschützte Bahn- 
Übergänge mit einem Warnungskreuz versehen sind“. Unfälle an solchen Bahnübergängen 
Sind in den USA unbekannt. Augen auf, Kraftfahrer! Vorsicht an jedem Bahnübergang! 


‚ mahnen zahlreiche Zuschriften. Je mehr Schilder, um so geringer die Aufmerksamkeit 


„rot“ anzeigt, daß links überholt werden soll ein Zugbegleiter mit roter Signalflagge 


Eine Selbstverständlichkeit: Sichtdreiecke für Lokführer und Autofahrer schaffen! „‚Aufbauten 
und Bodenerhebungen“, schreibt Ing. Wilm Zippel aus Seesen, „dürfen die Sicht nicht hinsern“. 
Obwohl er als techn. RB-Inspektor der Bundesbahn vertraut, überzeugt er sich „gerade bei den 
im allgemeinen unübersichtlichen beschrankten Überwegen, ob die Gleise tatsächlich frei sind“. 
„Vor allen Dingen“, schließt er mit einer auch sonst vielfach wiederkehrenden Mahnung, „ist zu 
fordern, daß die Straßenbenutzer mehr Ehrfurcht vor dem Tode haben“ ZEICHUNGEN: RADTKE 





Konkurrenz für Gigli 


25 Jahre fährt Taxichauffeur Nr.94 seine Gäste mit Gesang durch das nächtliche Rom. Fahrg: iste bei 
sich ihre Lieblingslieder, die Arien sind im Fahrpreis einbegriffen. „Unter den Tönen des Ges: er 
Tenor-Chauffeur Armando Scavolini (Bild oben), „weitet sich das Herz wie die Meeresfläch. 
Schein des Mondes.‘ Ein Schriftsteller fuhr mit ihm, lobte seine Stimme und Armor 
geschichte an Regisseur Carmine Gallone, der danach den Film „Nacht-Taxi“ drehte und .n Sc 
Stelle Italiens berühmtesten Tenor Benjamino Gigli in die Taxe setzte (Bild unten, zwischen se er Pa 
Virginia Belmont und Regisseur Gallone). Das miBfällt Armando, er will nicht Popularität, sondern lin 
und hat Regisseur Gallone verklagt. „Erstens“, heißt es in seiner Begründung, „verfügt Gig!i nichti 
die 25jährige Taxenpraxis, und zweitens kann er auch nicht viel besser singen.“ Seine ersıc 
niemand on, am wenigsten Gigli selber. Über die zweite sind die Meinungen ni: ht ganz 
heitlich. Kollegen und Fahrgäste loben die Lautstärke seines Organs; ein paar Musikfreunde ärgern 
über ihn. Aber Liebespaare, die er mit schmelzendem Tenor auf nächtlichen Fahrten zur Villa Borg 
zu Tränen, Küssen und Umarmungen rührte, sind bereit, für Scavolini zu zeugen FOTOS: SCHU 


Wer hat — der hat 


Regısseur und italienischer Literaturpreisträger Mario Soldati läßt sich nicht davon abbringen, die hübsche 
und begabte Jackie Frost in einem italienischen Film herauszubringen. Mögen sich auch noch andere um die 
junge Engländerin bemühen, zunächst verkörpert Jackie eine derweiblichen Hauptrolien indem neuen Soldati- 
Film „O.K.Nero“ und spielt dort eine bezaubernde Frau in altrömischem Gewande. Bevor sie jedoch als erre- 
gende Schönheit vor die Kamera tritt, greift ihr der Regisseur mit einigen modischen Tips ous der Cäsarenzeit 
unter die Arme. Er tut das nicht ungern und mit Delikatesse. Alles soll stilecht sein, ist seine Parole. Man 
liebte das Üppige am Hofe Neros ; und gegen zuviel Strahlung schützt den Regisseur die blaue Brille. Offen- 
bar haben auch schon die jungen „alten Römerinnen" vor nunmehr rund zweitausend Jahren eine kleine heim- 
liche Schwäche für die Bikini-Mode gehabt, wenigstens oben. Es war eine ausgelassene Zeit. Dos Kleid, 
versichert die Schneiderin, die sachkundig zuschout, ist eine ausgesprochene Maßarbeit FOTO: MICHALKE 





Die Ehre des Banditen 


im Irrenhaus zu Reggio lebt der 74jährige Guiseppe Musolino (Bild links), ein einfacher 
Köhlersohn aus Kalabrien. Vor 50 Jahren war sein Name ein Begriff: Er wurde unschuldig 
zu zwanzig Johren Kerker verurteilt, brach aus, nahm furchtbare Rache an dem Mörder 
seiner Geliebten und stellte sich schließlich _der Polizei. Als Bandit Musolino war er monate- 
lang das Thema der Zeitungen; als ‚Bandit Musolino“ verkörpert ihn jetzt in dem gleich- 
namigen Film sein Landsmann Amedeo Nazzari. (Bild rechts. Mit der weiblichen Haupt- 
dorstellerin Silvana Mangano.) Die Figur sei entstellt, behaupten Musolinos Verwandte und 
verklagten die Filmgesellschaft. Im Gegenteil, entschied die erste Instanz, der Film verherrlicht 
den Bonditen. — Nun befaßt sich die zweite Instanz mit dem Fall. — Inzwischen verpflichtete 
Regisseur Castellani den Großneffen des Banditen, den 29jährigen Vincenzo Musolino (mittleres 
Bild) für seinen Film „Hoffnung für zwei Soldi“ und machte ein augezeichnetes Geschäft; 
denn Vincenzo erwies sich als große Begabung. Sein Regisseur und Entdecker setzte ihn 
nach dem erfolgreichen Start für einen neuen Film ein FOTOS: MICHALKE (2), LUX-FILM 
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Ein Haus der 
leichten Mädchen 


Ein Dirnenlokal, aber kein seriöses Hotel, ist 
das Gasthaus in dem italienischen Film „Ge- 
schlossene Fensterläden“ (oben); schon der 
Titel hat es in sich, ganz abgesehen von den 
sonstigen eindeutigen Zweideutigkeiten — 
meint Gino Michi, der Besitzer des Turiner 
„Goldenen Falken“ (linkes Bild: Mit kassieren- 
der Tochter Mariella an der Bar seines Hotels). 
Er fühlt sich persönlich hintergangen und in 
seiner Berufsehre gekränkt; denn in seinem 
Lokal hat die Filmgesellschaft gedreht. Sie ver- 
schwieg dabei, daß es sich um einen Film von 
leichten Mädchen handelte. Auch das senti- 
mentale und tränenreiche Ende der Handlung 
vor den Schranken des Gerichts (rechtes Bild: 
Hauptdarstellerin Eleonora Rossi, seelisch ge- 
brochen, wie es das Drehbuch befahl) rührte 
ihn mitnichten. Er verlangt „Schluß mit den 
geschlossenen Fensterläden!“, „Raus mit den 
Hotelszenen aus dem Film!“, und verklagte 
die Filmgesellschaft. Damit erzielte er einen 
doppelten Erfolg: Der Film geht glänzend und 
sein Lokal auch, da die Neugierigen nicht 
alle werden. Die Anwaltskosten, sagt man, 
hätte er bereits verdient FOTOS: MICHALKE 
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“ Frau Bergman, bitte zahlen! 


enarzt Prof essor Giuseppe Sannicandro (oben) hat seine Anwälte beauftragt, beim Gericht in Rom 
Pin Filrnregisseur Roberto Rossellini und seine Frou Ingrid Bergman einzureichen. Der Professor 
ee bekanntesten Gynäkologen in der Hauptstadt Italiens. Er überwachte die schwedische 
Spielerin während ihrer Schwangerschaft, der schmerzlosen Geburt und im Wochenbett, als 
Nicht Rossellinis Frau war. Dann präsentierte er ihr eine Rechnung über einige Millionen 

» Nachdem er alles versucht hatte, um in den Besitz des Honorars zu gelangen, wandte er sich an 
i um. „Nun zahl schon“, scheint Rossellini seiner Frau Ingrid (Bild rechts) zu empfehlen; 
a seinlich sprechen sie von ganz anderen Dingen, von Filmplänen, von Zigarettenmarken 
ohl ni > von Ingrids Tochter aus erster Ehe, mit der sie sich ganz heimlich in England traf, 
'emand sie dort an Land gehen sah und die immer gut informierten Hollywooder Skandalnach- 

Yon einer Reise Ingrids nach Schweden zwecks Ehe-Urlaub munkelten FOTOS: FEFELI, N.E.P. 
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Jahraus, jahrein saß die alte Bettlerin Giannina Dal Pozzo vor einer Kirchentür in Rom. „Bitte, mein Herr“, 
sprach die 81jährige den Regisseur Bazzani an, der zur Trauermesse für die Schauspielerin Dina Galli 
ging. Die Verstorbene hätte in seinem neuen Großfilm „„Der Weg nach Guadeloupe“ spielen sollen. Beim 
Klang der bettelnden Stimme horchte Bazzani auf. Am nächsten Tage holte er sie ab zu Probeaufnahmen, 
die so großartig waren, daß er der alten Bettlerin die Rolle Dina Gallis anvertraute. Nun spielt sie zusammen 
mit Lida Baarova, die für den gleichen Film verpflichtet ist, und alle Filmfreunde in Rom warten ebenso 
gespannt auf das erste Wiedererscheinen der Goebbels-Freundin wie auf das Debut der greisen Bettlerin 
vor dem Oratorio del Carovita, deren Vater einstmals den Sänger und Vorkämpfer des italienischen 
Imperiums, Gabriele d’Annuncio, in Mathematik und Physik unterrichtet hatte FOTO: MICHALKE 





In vollen Zügen reisen sie nicht nach Hause. Schwedens Tennis-Asse, der 24jährige Bergelin (mit 
der Hand zum schwerverdienten Pokal) und seine Landsleute Davidson und Cavalli fahren im Wagen 
von Hamburg wieder zurück nach Norden. Sie kamen, Bergelin siegte, und gemeinsam brausten die 
drei Schweden sofort nach Schluß der Internationalen deutschen Tennismeisterschaften wieder davon 


LH. 


Siegerdiät: 3 Stück Kuchen, 1 Tasse Tee mit 8 Stück Zucker und 
2 Kochsalztabletten nimmt Meister Bergelin nach jedem Satz zu 
sich. Das Kochsalz ist wichtig, es ergänzt den „Salzspiegel“,sagt er 


> 


Bedeckt sind Himmel und Platzwart. Wetter miserabel, Zu- 
schauer freundlich, Sport sehr gut, Organisation hervorragend 


Auf zwei Plätzen gleichzeitig zu spielen, gelang keinem der Spieler. Aber zwei Plätze zu überwachen, schafften die Zuschauer, die sich auf die Bank- 
lehnen stellten und durch die Büsche den Kampf auf dem Nebenplatz verfolgten. Sie guckten dorthin, wo es lebhafter zuging. Dabei waren die Meinungen 
geteilt. „Schau, welch ein Flugball“, sagte er. Sie betrachtet in sich versunken ein Kostüm am Rande des Spielfelds, während die Rückseiten auf der 
Lehne Spannung und Konzentrotion verraten. Und keinen falschen Verdacht: Die Zaungäste sind keine Zaungäste. Sie haben brav ihre 12 D-Mark an 
der Kasse berappen müssen. Ein außergewöhnlicher Preis —, er rechtfertigt selbst. bei einem solchen Sportereignis außergewöhnliche Handlungen 
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ES SEA STETERIEW 


Hoppla, die Nase! Keine Angst. Österreichs 
meisterhoffnung Fredy Huber demonstriert den 
wöhnlichsten Schlag der deutschen Meistersd 
eine im Sprung über die Schulter gezogene,beid 
geschlagene Rückhand. Fredy Huber zeigt Tempe 
ment, Wagemut und ein Brillantfeuerwerk riskant 
Schläge. Mit der Deutschen, Frau v. Ladiges, 
gleichfalls durch Stellungsspiel, Tempo und SM 
freude überraschte, kam er bis in die E ndrunde 
gemischten Doppels und verlor gegen Bolton/Bordl 


3:3 Er 





» 


Porzellan für Publikumsliebling Frau K. Sanders 
Rheine stiftete die Firma Rosenthal. Acht Tage vF? 
Hamburger Tennistagen war die Westfälin n 
kommen unbekannt. Übermittler des Sonder ! 
der Nestor der Tennisgilde,Görne FOTOS: H. 


